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Als der Krieg begann, hat die ruſſiſche Regierung
den Anſchein zu erwecken geſucht, daß auch in ihren Landen
aller Parteihader geſchwunden ſei, daß alle Völker des weiten
Reichs einmütig zur Fahne des Zaren ſtänden, um deſſen
Feinde zu vernichten. Das ſtimmte zwar ſchlecht zu allem, was
man bis dahin aus Rußland gehört hatte, wo doch ſeit dem
Petersburger Blutſonntag im Januar 1905 die Revolu
tion nie ganz zum Schweigen gebracht worden war. Und
gerade in der letzten Zeit, ja in den letzten Tagen vor Aus-
bruch des Krieges war aus Petersburg die Kunde von ſchweren
Streikunruhen gekommen, welche die Verbrüderung des Herrn
Poincaré mit dem Zaren arg zu ſtören drohten. Doch immer
bin, der plötzlich ausgebrochene Krieg wirkte überall als ein
ſo furchtbares Verhängnis auf die Völker, und überall haben
es gerade die Regierungen, die den Krieg heraufbeſchworen, ſo
meiſterlich verſtanden, ſich als die Angegriffenen und Ueber-
fallenen hinzuſtellen, daß eine ſolche Betörung des ruſſiſchen
Volkes wohl glaubhaft erſchien. Dazu kam die Nachricht von
jenen überſpannten Anarchiſten, Krapotkin, Burgew, die ihr
ganzes Leben verleugneten, indem ſie aus der Verbannung
nach Rußland eilten, um den Zarismus zu halten, den ſie doch
bislang als den Todfeind aller Kultur und Freiheit des eige-
nen Volkes bekämpft hatten. Es kamen die Proklamationen
an die Polen, „an meine lieben Juden“, ſo daß man alles in
allem wohl glauben konnte, die ruſſiſche Revolution
ſei tot. Mindeſtens ſo lange der Krieg währt und noch
lange darüber hinaus. 4t O 4d nun iſt's doch nichts damit. ie ruſſiſche RevoI n te be und fährt fort Grauſen n v
Herzen der zariſchem Machthaber zu flößen. „Sie fingt ein
Lied, daß ihr entſetzt von euren Seſſeln euch erhebt“, möchte
man mit Freiligrath ſagen, wenn man die Dinge erwägt, die
unlängſt aus Petersburg gemeldet wurden. Seit Anfang des
Krieges, ſo ſagt die offizielle Meldung, ſei ſich das ruſſiſche
Volk der Notwendigkeit bewußt geweſen, das Vaterland zu ver
teidigen. „Eine beſondere Haltung hätten nur einige Mit
glieder der ſozialdemokratiſchen Organiſationen eingenommen,
die mit der Agitation gegen den Krieg fortfuhren, heimlich
Aufrufe verteilten und eine lebhafte mündliche Propaganda
betrieben.“ Angeblich ſoll am 21. November in der Nähe von
Petersburg eine heimliche Konferenz getagt haben „zur Be
ratung von Maßnahmen, die auf den Zuſammenbruch des
ruſſiſchen Staates und eine ſchnellere Verwirklichung der
ſozialiſtiſchen und revolutionären Pläne abzielten“. Sie
wurde, wie wir gemeldet haben, durch Polizei überraſcht, ver
haftet und unter Anklage geſtellt.

Aber iſt dieſe Nachricht nicht ungemein bedeutungsvoll
Würde ſich die kaiſerlich ruſſiſche Regierung wohl ſolche Mühe
geben um eine Handvoll Verſchwörer, hinter denen ſie keinen
Anhang vermutet? Würde ſie vor allen Dingen den Vorfall,
wenn ſie es ſchon für nötig fand, die Verſchwörer aufzuheben,
amtlich durch die offizielle Telegraphenagentur in alle Welt
herausberichten? Vekunden nicht zum mindeſten dieſe Tat
ſachen, wie der tönerne Koloß durch ſeinen ganzen weiten Bau
erzittert, „wie ihm das Herz, das feige Herz, das falſche Herz
im Leibe bebt!“ Aus Angſt vor dieſer Revolution, die er ſo
eben, die er Monate lang totgeſagt hatte!

Und wie in Rußland, ſo in England. Erſtaunt lauſchte
die Welt, als vor kurzem im ſtolzen Albion Vorſchläge laut
wurden, die auf eine Knebelung der freiew Meinungsäußerung
hinausliefen. Man wagte nicht zu glauben, daß England an
dieſem ſeinem ſtolzeſten Vorrecht werde rühren laſſen. Und
nun iſt es bereits geſchehen! Nach der vom Parlament ge-
nehmigten „Akte zur Verteidigung des Königreichs“ iſt nicht
nur die Sicherheit des Eigentums und der perſönlichen Frei-
heit aufgehoben, ſondern es kann ſogar jeder beſtraft werden,
der von der Redefreiheit zu ſtarken Gebrauch macht. Und das
alles letzten Endes nur, um die Stimme der Revolution in
Jrland zum Schweigen zu bringen. Nun iſt die Furcht von
jeher ein ſchlechter Berater geweſen, und die Gewalthaber aller
Staaten können ein Liedlein davon ſingen, wie wenig ſie mit
Unterdrückung der freien Meinungsäußerung erreicht haben.
Man kötet eine Bewegung nicht, wenn man ihr verbietet, öffent-
lich den Mund aufzutun. Gewiß iſt es zu verſtehen, daß den
Machthabern Englands die Sprache der iriſchen Zeitungen,
die ganz offen den Zuſammenbruch der engliſchen Heere herbei-
ſehnen, nicht angenehm in den Ohren klingt. Aber wenn ſie
nun von ihrer neuen Befugnis Gebrauch machen und den
iriſchen Zeitungen verbieten, ſo zu ſchreiben, wie ſie wollen,
was wird die Folge ſein? Alle Welt wird die wahnſinnige
Furcht merken, die auch den ſtolzen Bau der engliſchen Gewalt
herrſchaft durchzittert; alle Welt wird merken, daß auch die
iriſche Revolution nicht tot iſt.

Vor allen Dingen aber werden es die Jren ſelbſt merken.
Das iſt ja das unentrinnbare Dilemma, vor das ſich die
Unterdrücker aller Zeiten geſtellt ſahen und aus dem ſie keinen
Ausweg fanden: entweder ſie gewähren die volle Freiheit
der Ausſprache dann haben ſie beſtändig die revolutionäre,
befreiende Wirkung des offenen Wortes zu befürchten; dann
ſehen ſie mit wachſender Angſt den Augenblick nahen, wo die
ganze Schar der Unterdrückten ſich ihrer Lage bewußt wird.
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Oder ſie verbieten das freie Wort dann ſitzen ſie ſtets
wie auf einem Pulverfaß, wiſſen nie, wie weit die Erbitte-
rung und der Haß ſich angehäuft haben und ob nicht jeden
Augenblick ein Funke genügt, um ihre ganze Herrſchaft in
die Luft zu ſprengen.

Die engliſche Schreckensherrſchaft in Jrland. Der Londoner
Daily Telegraph meldet aus Dublin: Die Polizei unter
Militärbegleitung beſetzte die Druckerei derZeitung Jriſh Worker (Jriſcher Arbeiter), konfiszierte die vor
handenen Exemplare und montierte die
maſchinen ab. Die Zeitung Sinnfein ſtellte vorläufig
ihr Erſcheinen ein.

Auch die Druckereien der Zeitungen Jriſh Freedom, Freland,
Jriſh Volonteer und Leader wurden vpolizeilich verwarnt, daßſie vor ein Kriegsgericht kommen und ihre Druckanlagen kon
fisziert würden, wenn ſie Artikel drucken würden, die geeignet

e e e ne ettärbehörden.

Dokumente.
Nach Deutſchland, England, Belgien und Rußland iſt nun

auch, wie wir berichteten Frankreich mit einer umfänglichen
Publikation über die Urſachen des Weltkrieges auf den Markt
getreten, den vorhandenen Weiß, Blau, Grau und Orange-
vüchern hat ſich damit auch ein Gelbbuch zugeſellt. Wenn einmal
Zeit ſein wird, die Ereigniſſe, die den Ausbruch des großen Krie
ges vorangingen, leidenſchaftslos zu erörtern, werden uns alle
dieſe Dokumentenſammlungen ausgezeichnete Dienſte tun. Aber

dieſe Zeit iſt noch nicht da. eWas ſollte auch heute bei einer weiteren Diskuſſion heraus-
?ommen? Die Franzoſen werden erklären, durch das Gelbbuch
ſei der Beweis erbracht, daß Deutſchland an dem Ausbruche des
Krieges die Schuld trage. Die Deutſchew werden das ebenſo ent
ſchieden beſtreiten. Man wird jedes Blatt Papier hin und her
wenden und es mit anderen Blättern Papier e r er
das Ergebnis aller umſtändlichen Bemühungen wir
lich in beiden Ländern dasſelbe oder vielmehr das genau Umge
behrte ſein. Es wird dabei bleiben, daß Millionen anſtändiger,
vernünftiger und zum Teil hochgelehrter Menſchen hüben und
drüben aus den gleichen Worten und Sätzen einen ganz ver-
ſchiedenen Sinn herausleſen werden, und die Welt wird davon
einen neuen Beweis für die ſelbſtverſtändliche Wahrheit haben,
daß man im Schlachtenlärm nicht über Recht und Unrecht dis
kutieren kann.

Zum kritiſchen Urteil gehört, was im Krieg am wenigſten vor
handen ſein kann, vollkommene Leidenſchaftsloſigkert Den
kens. Heute aber ſind alle Völker von dem leidenſchaftlichen
Wunſch erfüllt, ihre eigene Niederlage zu verhindern, und von
dieſem Wunſche wird ihr ganzes Den und Fühlen geleitet.
Die Zenſur wacht überall mit ſtrengen Augen darüber, daß keine
Aeußer in der Oeffentlichkeit erſcheint, die die notwendige
Einheitlichkeit des Willens ſtören könnte. Unter all dieſen Um
ſtänden kann ein objektives Urteil nicht gefällt werden.

Nehmen wir einmal den pſychologiſch undenkbaren Fall, ein
ganzes Volk käme mitten im Kriege zu der Ueberzeugung, da
es von ſeinen Staatsmännern ſchlecht geführt worden und dieſe
hätten durch ihre Fehler den Ausbruch des Krieges verſchuldet
welches Volk würde daraus die Folge ziehen, es müſſe nun die
Waffen r den Feind ins Land einbrechen, ſeine Städte
und Dörfer verwüſten laſſen? Sicher kein einziges! Denn kein
Volk, ſelbſt wenn es ſich ſeiner eigenen rer bewußt würde,
dürfte ſich darum der Rachſucht haßerfüllter Gegner wehrlos
überantworten. Jm Kriege gibt es eben keine Richter, ſondern
nur Parteien denn ſolange es internationale Richter und inter
nationa e Gerechtigkeit gibt, ſolange gibt es keinen Krieg
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Wie es ausgehen wird.
Jn der Kreuzzeitung finden wir einen Aufſatz des amerika-

niſchen Prof. John T. Burgeß wiedergegeben, der u. a. fol-
gende vernünftige Ausführungen enthält:

Schließlich wie es ausgehen wird wer kann es
ſagen? Nichts iſt ſo überfluſſig als prophezeien, und ich be
teilige mich nicht gern daran. Ob der Rieſe Mittelenropa
die Bande wird zerbrechen können, die ſeit zehn Jabren um
ihn zuſammengezogen worden ſind, und unter deren ein-
ſchneidendem Drucke er nun blutet oder ob die Feſſeln enger
geſchnürt werden, kann man nicht mit Gewißheit ſagen. Aber

was man auch darüber vermuten mag wir können doch
mit einiger Wabrſcheinlichkert die politiſche Lage abſchätzen,
die ſich ſchließlich ergeben wird. Der Sieg Deutſchlands und
OeſterreichUngarns kann nicht ſo vollſtändig werden, daß er
eine Aenderung der europäiſchen Landkarte bringen wird.
Alles, was gewonnen werden kann, wird ſein, daß Rußland
unächſt von ſeinem panſlawiſtiſchen Programme läßt, daßhre ſeine Revancheträumerei aufgibt und daß Groß-
itannien von der Zerſtörung des deutſchen Wirtſchafts

lebens Prrüggeharreg wird. Andererſeits könnte ein Triumph
Rußlands und Großbritanniens das europäiſche Uebergewicht
nur in die Hand Rußlands bringen, während er Englands
Herrſchaft zur See befeſtigen würde. Dieſe beiden großen
Mächte, welche ſchon jetzt die Hälfte des Erdkreiſes zwiſchen
ſich teilen, würden dann die Geſchicke der Erde vollkommen
in ihren Händen haben.

Es ſcheint uns außerordentlich wertvoll, wenn in der Welt
anerkannt wird, daß die Stellung Deutſchlands im Weltkrieg
militäriſch wie politiſch im weſentlichen defenſiv iſt. Erfolg-
reiche Verteidigung iſt das Ziel, auf das alle Kräfte
des deutſchen Volkes eingeſtellt ſind. Die deutſche Wehrkraft
muß die Welt zur Einſicht zwingen, daß ſich mit den Worten
des Reichskanzlers zu ſprechen Deutſchland nicht vernichten
läßt. Das liegt, wie wir alle zuverſichtlich annehmen, auch in
ihrer Macht. Darüber hinaus ſoll man nicht nach Zielen
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Zur Kriegslage
Lodz genommen! Dieſe ſo heiß umſtrittene Stadt

ſieht damit zum dritten Male deutſche Truppen einrücken. Zuerſt
wurde ſie bei den kleinen Vorgefechten im September beſetzt,
aber nach dem erſten großen Rückzuge der Oeſterreicher aus
Polen wieder geräumt, um dann bei dem deutſchen Vormarſch
auf Warſchau ſo lange unter deutſcher Verwaltung zu ſtehen,
bis die ruſſiſche Uebermacht den Rückzug der Deutſchen auf die
Warthe veranlaßte. Die furchtbaren Leiden, die dieſe Groß
ſtadt durch die über ſie dahinflutenden Heeresmaſſen zu erdulden
hatte, ſind jetzt durch die letzten wütenden Kämpfe aufs höchſte
geſteigert worden. Die Ruſſen haben nicht mehr vermocht,
dieſer von unſerem rechten Flügel längſt bedrohten Stadt Hilfe
zu bringen. Nachdem der Umzinglungsverſuch der Ruſſen miß-
lungen war und diejenigen deutſchen Truppen, die ſich ihm zu
entziehen wußten, ſich mit dem Hauptheeve wieder vereinigt
hatten, ging man ſofort an die Eroberung von Lodz. Die
über Kaliſch herangebrachten Verſtärkungen aus dem Weſten
haben ſich erfolgreich bemerkbar gemacht.

Daß dieſe Verſtärkumg für den Oſten ſehr nötig war,
zeigt vor allem die Lage um Krakau. Die Ruſſen meldeten
ſchon vor einigen Tagen, daß ſie die ſüdlich Krakau belegene
Stadt Wieliczka eingenommen hätten und damit anfingen,
Krakaueinzuſchließen. Das beſtätigt ſich jetzt vollauf.
Wie der Krakauer Czas meldet, iſt der Kanonendonner
an der Außenlinie Krakaus ununterbrochen hörbar.
Während er früher nur aus Ruſſiſch-Polen herüberdröhnte, ver
nimmt man ihn jetzt auch aus dem Oſten und Nordoſten. Tag
und Nacht ununterbrochen donnern die ſchweren Feſtungs-
geſchütze von Krabau.

Aus Petersburg wird der Daily Chronicle gemeldet: Neun
Meilen ſüdweſtlich Krakau, etwa drei Meilen von den Forts
entfernt, iſt das kleine Städchen Wieliczka eingenommen, von
wo aus ſich die ruſſiſchen Truppen jetzt vorbereiten, Krakau zu
belagern. Die Ruſſen haben die Eiſenbahn die nach Weſten und
den Karpathen führt, zerſtört. Viele Oeſterreicher fliehen aus
Krakau nach Wien, deutſche Einwohner nach Schleſien. Das
deutſche Heer, das ſich bei Uſtro verſchangzt hat, unternimmt
dann und wann Angriffe auf der Linie Czenſtochau--Olkuſz
Krakau.

Daß die deutſchen Angriffe von Czenſtochau aus erfolgreich
waren, iſt ſchon vor einigen Tagen gemeldet worden, und wenn
nun die neueſte öſterreichiſche Meldung über erfolgreiches Vor
rücken der Verbündeten bei Krakau berichtet, ſo machen ſich auch
hier die Verſtärkungen bemerkbar. Es iſt danach zu hoffen,
daß es auf der Front Lodz-Krakau gleichmäßig vorwärts gehen
wird, womit wir der Entſcheidung näher kommen.

Aus dem Weſten
waren durch ausländiſche Nachrichten beunruhigende Gerüchte in
Umlauf gekommen, denen die deutſche Heeresleitung entgegen
tritt mit der Erklärung, daß am Yſerkanal keine Rückswärte-
bewegung erfolgt ſei. Einzelheiten über das ſtrittige Ereignis
meldet der Amſterdamer Tijd aus Gent: Die Deutſchen ſind
200 Meter bis zwei Kilometer an der Yſerlinie zurückge-
gangen, aber ausſchließlich, um ſtärkere Stellungen
einzunehmen, und auch, weil das nicht überſchwemmte Terrain
beim Fluß den Soldaten ſehr ungeſ und wird und ſchließlich,
weil bei dem lehmigen Boden eine gute Artillerieaktion einfach



unmöglich iſt. Jn Verbindung mit dieſer Rückwärtsbewegung
ſind einige kleinere Dörfer, die ſich plötzlich in der Feuerlinie
befanden, von der Bevölkerung geräumt worden. Dieſe Rück
wärtsbewegung hat dann das Gerücht von einer Niederlage der
Deutſchen zur Folge gehabt. Eine ſolche Auffaſſung ſteht aber
im Gegenſatz zur Zähigkeit der der hen Truppen. Nebenbei hat
die Ueberſchwemmung den Verbiineeten ebenſoviel Schaden ge
hracht wie den Deutſchen. Am Dienstag hatten die Deutſchen
neue Stellungen bezogen und eröffneten das Feuer auf die Ver-
vitndeten. Das ſo begonnene Artilleriedunell wurde ſeither mit
kleinen Zwiſchenpauſen fortgeſetzt, ſelbſt abends und
nachts ſchwiegen die Kanonen nicht, ſondern ſetzten
ihr vernichtendes Werk fort, nachdem durch Lichtbomben die
Gegend erhellt und der Ort der Beſchießung angewieſen wurde.

Zu den Rückzugsbewegungen, die der deutſche Generalſtab
Sonnabend aus der Gegend Bethune--La-Baſſee
meldete, wird über Kopenhagen aus Paris berichtet: Die Deut-
ſchen tvgfen außerordentliche Maßnahmen, um ihre Truppen-
verſchiebungen auf dem nordweſtlichen Kriegsſchauplatze zu ver-
ſchleiern. Es ſcheint indes feſtzuſtehen, daß ſie ihre Hanupt-
kräfte öſtlich von La Baſſee zuſammenziehen, und daß von dort
aus ein ſtarker Angriff gegen Arras vorbereitet wird. Nach
einer Meldung der Turiner Stampa aus Paris haben die Deut-
ſchen nordweſtlich und ſüdlich La Baſſee die ausgedehnten
Kohlengruben beſetzt, um ihre Stellungen zu verſtärken und
Kanonen unterzubringen.

Ein lebhafter Kampf findet bei Elverdinge nordöſtlich von
Ypern ſtatt. Nach längerer Pauſe haben die Deutſchen
Ramscapelle und Pervyſebombardiert. Jn der
Nähe von La Baſſee haben deutſche Vorpoſten große Kühnheit be
wieſen, beſonders während der Nacht. Streifwachen der Ver-
bündeten haben deutſche Truppen in der Nähe von Weſtende ge-
ſehen, was auf einen neuen Angriff der Deutſchen ſchließen läßt.

Die aus der Gegend füdlich Verdun--Metz und dem ſüdlichen
Elſaß gemeldeten Kämpfe haben nach allgemeiner Anſicht der
militäriſchen Sachverſtändigen ganz untergeordnete Bedeutung.

Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 6. Dezember, vormittags:
Heute nacht wurde der Ort Vermelles ſüdöſtlich
Bethune, deſſen weiteres Feſthalten im dauernden franzö
ſiſchen Artilleriefener unnötige Opfer gefordert hätte, plan-
mäßig von uns geräumt. Die noch vorhandenen Bau
lichkeiten waren vorher in die Luft geſprengt worden. Unſere
Truppen beſetzten ausgebaute Stellungen öſtlich des Ortes.
Der Feind konnte bisher nicht folgen.

Weſtlich und ſüdweſtlich Altkirch erneuerten die Fran-
zoſen ihre Angriffe mit erheblichen Kräften ohne Erfolg; ſie
erlitten ſtarke Verluſte. Jm übrigen im Weſten keine
nennenswerten Ereigniſſe.

Auf dem Kriegsſchauplatz öſtlich der Maſuriſchen Seen-
platte verhielt ſich der Gegner ruhig.

Der Verlauf der Kämpfe um Lodz entſpricht nach wie vor
unſeren Erwartungen. Jn Südpolen keine Veränderungen.

Großes Hauptquartier, 7T. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Vom weſtlichen Kriegsſchauplatze und
dem öſtlich der Maſuriſchen Seenplatte liegen keine be-
ſonderen Nachrichten vor.

Jn Nordpolen haben wir in langem Ringen um Lodz
durch das Zurückwerfen der nördlich, weſtlich und ſüdweſtlich
dieſer Stadt ſtehenden ſtarken ruſſiſchen Kräfte einen durch-
greifenden Erfolg errungen. Lodz iſt in unſerem Beſitz.
Die Ergebniſſe der Schlacht laſſen ſich bei der Ausdehnung des
Kampffeldes noch nicht überſchen. Die ruſſiſchen Ver-
1Uuſte ſind zweifellos ſehr groß.

Verſuche der Ruſſen, aus Südpolen ihren bedrängten Armeen
im Norden zu Hilfe zu kommen, wurden durch das Eingreifen
öſterreichiſch- ungariſcher und deutſcher Kräfte in Gegend ſüd-
weſtlich Pietrkow vereitelt.

Lodz genommen!
Großes Hauptquartier, 6. Dezember, nachmittags.

Lodz iſt heute vormittag von unſeren Truppen genommen
worden. Die Ruſſen ſind nach ſchweren Verluſten dort im
Rückzuge.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 6. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Die

Schlacht in Polen nimmt einen für die Waffen der Ver-
bündeten günſtigen Fortgang. Die nach Weſtgalizien vorge-
rückten ruſſiſchen Kräfte wurden geſtern von unſeren und deut-
ſchen Truppen von Süden her angegriffen. Die Verbündeten
nahmen 2200 Ruſſen gefangen und erbeuteten einige
feindliche Trains. Jn den Karpathen fanden Teilkämpfe
ſtatt. Der in die Beskidſtellung eingebrochene Gegner wurde
zurückgeworfen und verlor 500 Gefangene.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze
wird amtlich gemeldet: 6. Dezember: Südlich Belgrad gewan-
nen unſere Truppen Raum. Weſtlich Aradjelovatſch und Gorny-
Milanovatſch hat der Gegner neue Verſtärkungen herangezogen
und ſetzt ſeine vehementen Angriffe gegen Weſten fort. Jn die
von unſeren Truppen okkupierten Gebietsteile, die faſt voll-
kommen verödet angetroffen wurden, beginnen allmählich die
geflüchteten Bewohner zurückzukehren. Ungefähr 15 000 Ein-
wohner verblieben in Belgrad. Eine nen eingeſetzte Stadtver-
waltung übt bereits ihre Funktionen aus.

Pogrome in Rußland
Genf, 7. Dezember. (W. T. B.) Nachrichten aus Kiſchi

new zufolge iſt es nach dem ſtrategiſchen Rückzuge der öſter
reichiſch- ungariſchen Armee aus Polen und Südrußland
neuerdings zu ſchweren Pogromen gekommen, be-
ſonders in Podolſk, Radom, Grodiſk und Cholm.

Die grauenhaften Verluſte.
Nach einer Zuſammenſtellung des Corriere della Sella in

Mailand betragen die Geſamtverluſte der deutſchen Gegner
bisher 2354 Millionen Mann. Davon entfallen auf die Ruſſen

1500 000, auf die Franzoſen 1000 000, auf die Belgier 120 000
und auf die Engländer 130 000 Mann.
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Ueber Rußlands letzte Reſerven meldet das Wience Fremden-

blatt: Die ruſſiſchen Truppen, die im öſterreichiſchen Bericht
als größere feindliche Korps bezeichnet werden, beſtehen größten-teils aus e WMongolen, Kalmücken, Tſchunguſen und

Tartaren, und dies deutet darauf hin, daß Rußland ſeine letz
ten Reſerven herangezogen hat. Bei Przemuyſfl lockere ſich die
ruſſiſche Angriffslinie, da die dortigen Truppen nach dem
Kriegsſchauplatze in RuſſiſchPolen geleitet würden.

Rennenkampf verhaftet? Aus Odeſſa wird gemeldet: Gene-
ral Rennenkampf iſt vor haftet worden. Er kam auf dem
polniſchen Schauplatz 18 Stunden zu ſpät an, ſo daß der be
rühmte Durchbruch der Deutſchen gelang.
Die franzöſiſche Aushebung. Jm Pariſer Temps wird ärzt-

licherſeits bitter geklagt, daß ſchwächliche Leute, auch viele
Tuberkulöſe, die für einen Feldzug durchaus untauglich wären,
in die franzöſiſche Armee eingereiht würden. Die Unter-
ſuchung ſei ſo oberflächlich, daß die Leute ſich nicht einmal zu
entkleiden brauchten. Daß das richtig ſei, wird man be-
zweifeln dürfen, denn die Armeeleitung würde ſich damit ihr
eigenes Grab ſchaufeln.

Das Kriegskabinett in Portugal.
Liſſabon, 7. Dezember. (W. T. B.) Das ganze portu-

gieſiſche Kabinett iſt zurück getreten. Es ſoll ein
Nationalkabinett aus Mitgliedern aller Parteien gebildet
werden.

Die Burenkämpfe.
Prätoria, 6. Dezember. (Reuter.) General Botha meldet

von konzentrierten Operationen, die bezweckten, die einzig übrig
gebliebenen nennenswerten Burenabteilungen gefangen zu
nehmen. 500 Buren wurden gefangen genommen; weitere 200
Mann ergaben ſich. Ob dieſe engliſchen Meldungen richtig
ſind, ſteht nicht feſt. Der gefangene General Dewet wurde
nach Johannesburg gebracht. Er ſei überrumpelt worden und
ſeine Anhänger ſeien erſchöpft geweſen.

Holland rüſtet!
Aus Amſterdam kommt folgende Meldung: Ein Miniſter-

rat unter Vorſitz der Königin Wilhelmine beſchloß die folgenden
Maßnahmen: 1. Die geſamte mobiliſierte Armee in
der Stärke von 200 000 Mann bleibt auf dem Kriegsfuße.
2. Die bereits früher beſchloſſene Kriegsanleihe von 250
Millionen Gulden (420 Millionen. Mart) wird im Dezember
aufgelegt. 3. Die Provinz Seeland wird ip ſofortigen
Verteidigungszuſtand verſetzt, die Schelde-Be-
feſtigungen werden mit verſtärkten Armierungen verſehen.
4. Einführung der Zeitungszenſur für alle militäriſchen Nach-
richten.

Man ſcheint in Holland ernſtlich zu befürchten, die engliſche
Flotte könnte die Scheldemündung (Vliſſingen) bedrohen, um
gegen Antwerpen vorzugehen.

Die Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität.
Bern, 7. Dezember. (W. T. B.) Auf die Vorſtellungen

hin, die der Bundesrat bei der britiſchew und franzöſiſchen
Regierung wegen des Ueberfliegens des ſchweizeri-
ſchen Gebiets durch die engliſchen Flugzeuge erhob, hat
der franzöſiſche Botſchafter eine Erklärung des franzöſiſchen
Miniſters des Auswärtigen abgegeben, dahingehend, daß dieſer
den Vorfall, der nur einer Unaufmerkſamkeit zuzuſchreiben ſei,
aufrichtig bedauere. Die franzöſiſche Regierung lege mahr
als je Gewicht auf die ſchweizeriſche Neutralität.

Die britiſche Regierung hat dem Bundesrat eine Note
überreichen laſſen, in der u. a. ausgeführt wird, daß die
Flieger, welche an dem Angriff auf die Zeppelinwerft teil-
nahmen, beſtimmte Weiſungen hatten, ſchweizeriſches Gebiet
nicht zu überfliegen. Wenn ſie es dennoch getan hätten, ſo ſei
dies auf Unachtſamkeit und auf die Schwierigkeit, in großer
Höhe die wirkliche Lage eines Flugzeuges feſtzuſtellen, zurück-
zuführen. Die britiſche Regierung drückte dem Bundesrat ihr

lebhaftes Bedcuern deshalb aus. Der Bundesrat hat
den beiden Regierungen für ihre Erklärungen gedankt und be
tont, daß er ſeine Gevietshoheiten über den Luftraum in
vollem Umfange geltend machen müſſe.

Der Seekrieg.
Die engl. Regierung konfisziert neutrale Kriegsſchiffe.

Das engliſche Marineminiſterium gibt bekannt, daß das bei
der Firma Armſtrong in Elwick gebaute griechiſche Kriegsſchiff
Almirante Latorre unter dem Namen Kanada der eng-
liſchen Flotte zugeteilt werde. Das Schiff hat eine Waſſer-
verdrängung von 28 500 Tonnen und iſt mit 35,6 Zentimeter-
Geſchützen armiert.

Auch zwei norwegiſche Panzerſchiffe, die bei Armſtrong
gebaut wurden, ſind von der engliſchen Regierung beſchlag-
nahmt und ihrer eigenen Kriegsflotte einge-
reiht worden. Die engliſche Regierung ſoll Norwegen vollen
Schadenerſatz verſprochen haben.

Die Taktik der Flotten.
Jn einem Artikel des Großadmirals Sir Edward

Seymour heißt es: So lange die deutſche Flotte erxiſtiert,
bildet ſie einen Trumpf für Deutſchland, wenn Friedensver-
handlungen auf der Tagesordnung ſtehen. Der Marine-Mit-
arbeiter der Morning Poſt bemerkt dazu: Daß Deutſchland
eine ſolche Waffe für die Verhandlungen beſitzen ſollte, iſt im
höchſten Maße unerwünſcht. Alle Mittel müßten gegen dieſe
Möglichkeit angewandt werden. Aber unter den obwaltenden
Umſtänden iſt es klar, daß die Wahl bei Deutſchland liegt. Die
britiſche Flotte kann die deutſche Flotte nicht zwingen, heraus-
zukommen, aber ſie kann ſie zwingen, drinnen zu bleiben, wenn
ſolcher Kurs erwünſcht erſcheine. Einſtweilen kann die Stra-
tegie auf keiner Seite ein entſcheidendes Ereignis herbeiführen.
Die gegenwärtige Lage kann unbeſtimmte Zeit fortdauern, bis
neue Methoden entdeckt und in die Prixxis umgeſetzt ſind.
Gegenwärtig verhalten ſich beide Seiten defenſiv. Es ſind vor-
treffliche Grunde weshalb die britiſche Flotte defenſiv bleibt,
aber daraus folgt nicht, daß die Defenſive richtig iſt; ſie war
in der Vergangenheit niemals richtig.

Minenopfer.
Stockholm, 7. Dezember. (W. T. B.) Die ſchwediſchen

Dampfer Luna aus Stockholm und Everilda aus Helſingvors
ſind bei Mäntylnoto in den Finniſchen Schären auf Minen
geſtoßen und geſunken. Von der Luna wurde die ganze Be
ſatzung gerettet, von der Everilda nur ein Mann.

Der Krieg im Orient.
Ruſſen und Engländer zurückgeſchlagen.

Auch der neueſte amtliche Bericht der türkiſchen Heeres-
leitung meldet weitere Erfolge der Türken gegen die ruſſiſchen
und engliſchen Truppen. Jm Kankaſus wurde HKedag, ein
ziemlich wichtiger Punkt, 20 Kilometer öſtlich von Batum,
beſetzt. Durch einen kühnen Handſtreich haben türkiſche
Truppen die Elektrizitätswerke von Batum außer
Tätigkeit geſetzt und dabei einige Gefangene gemacht.
Dreihundert Ruſſen, die aus Batum vorgeſchickt waren. um
eine von uns beſetzte Brücke wieder zu nehmen, fielen in einen
Hinterhalt und wurden vollſtändig aufgerieben.

Die Einnahme von Batum ſcheint demnach nur noch
eine Frage von Tagen zu ſein. Die Ruſſen geſtehen ſibrigens
mittelbar jetzt ſelbſt ein, daß die Türken „große takliſche Er-
folge zu verzeichnen haben, und daß infolgedeſſen „der ur-
ſprüngliche ruſſiſche Kriegsplan aufgegeben

L ervote auf dieſe Waren zur Folge ge

müſſen“. Der großen türkiſchen Nehermacht (1) gegenüber ſei
nur der Rü ch zug übrig geblieben.

Am Digris verſuchten nach Meldung des türkiſchen Haupt
quarkiers engliſche Landungstruppen am Sonnabend eine von
türkiſchen Truppen keſetzte Stellung anzugreifen. Jn dem
Kampſfe, der folgte, wurden die Engländer unter großen
Verluſten geſchlagen.
Am Suezk I ſoll nach Verichten aus Budapeſt die
indiſche Armee faſt gänzlich aufgerieben wor-
den ſein. Erbeuiete ſchwere Geſchütze ſeien von den Türken
längs des Kanals aufgeſtellt worden. Die Engländer ſcheinen
aber das Vordringen der Türken nach Aegypten noch gar nicht
recht ernſt zu nehmen. Der italieniſche Deputierte Begzione hat
in Aeghpten den engliſchen Oberbefehlshaber Maxwell ge-
ſprochen, der den Verſuch der Türken, den Suezkangal anzu
greifen, belachte. Maxwell aber erklärt, in Aegypten ſeien ſo
ungeheuer viel Truppen aus England, Indien und den Kolo-
nien zur Hand, daß er gar nicht weiß, was er mit allen an-
fangen ſolle. Demgegenüber iſt Bezione der Meinung, daß
Marwell ſich hinſichtlich der Erfolgloſigkeit eines türkiſchen An
griffs auf den Snezkanal in völliger Selbſttäuſchung befinde.
Die Türken hätten an der ägyptiſchen Grenze nicht weniger als
240 000 Mann Kerntruppen zuſammengezogen. Bezione
kommt zu dem Schluß, daß die Türken den Kanal erreichen
werden, und zwar mit einem europäiſch kommandierten Heere
mit ſtarker Artillerie und einer kühnen raſchen Vorhut von
Wüſtenbeduinen.

Daß es den Engländern in Aegypten im Grunde auch gar
nicht ſehr heiter zumute iſt, und daß ſie in den Türken wohl
einen ſehr ernſt zu nehmenden Gegner erblicken, beweiſt u. a.
auch die Tatſache, daß die Militärbehörden bereits die Wüſte
öſtlich der Stadt Port Said unter Waſſer ſetzen ließen, um
einen Angriff auf dic Stadt zu erſchweren. Jnfolge der
Verkündigung des heiligen Krieges wächſt der Zuſtrom an Frei-
willigen zum türkiſchen Heere noch täglich: in Baſſorah ließen
ſich alle indiſchen und efghaniſchen Mohammedaner als Frei-
willige anwerben.

Auch an der deutſchen Weſtfront, in Nordfrankreich, wo
deutſche Flieger die Erklärung des heiligen Krieges durch
Flugblätter unter den mohammedaniſchen Hilfstruppven ver-
breiteten, zeigen ſich angeblich bereits einige Wirkungen. So

Feldpoſtbriefe folgende bezeichnende Vorgänge: Stehe ich
da neulich mit andern von der S. Kompagnie Poſten. Da kom-
men zwei Schü.warze an und fragen, ob es wahr ſei, daß die
Türkei Frankreich den Krieg erklärt habe. Wir bejahten
das und daraufhin kamen gegen 100 Mann bei uns an, gaben
die Waffen ab und erklärten, ſie wollten gegen die Ver-
bündeten ihrer Glaubensgenoſſen nicht kämpfen. Das
Beſte kam aber heute. Da fängt auf einmal die franzöſiſche
Artillerie an zu ſchießen. Aber nicht auf uns, ſondern immer
feſte in die franzöſiſchen Schützengräben. Die Schwarzen
hatten gemeutert, wie wir nachher erfuhren. Wenn das
ſo weiter geht. ſparen wir die Patronen

Wenn dieſen Epiſoden auch keine allzu große Bedeutung bei-
zulegen iſt, ſo verdienen ſie doch als ein Symptom vermerkt zu
werden.

Ein gegen Enver Paſcha gevlantes Attentat ſoll
in Sofiag noch rechtzeitig entdeckt worden ſein. Man habe
dort einen ruſſiſchen Studenten und eine angebliche Franzöſin
verhaftet, bei denen man angeblich äußerſt belaſtende Beweiſe
dafür gefunden bat, daß ſie ein Attentat auf den türkiſchen
Kriegsminiſter beabſichtigten. Eine amtliche Beſtätiqung dieſer
Meldung ſteht noch aus.

Die Neutralität Bulgariens und Rymäniens wird wieder
einmal als höchſt unſicher bezeichnet. Das italieniſche Blatt
Corriere della Sera berichtet der Voſſ. Ztg. zufolge „von unter
richteter deutſcher Seite“, daß das Ein greifen Bulga-
riens an der Seite der Zentralmächte und der
Tiſrkei beſchloſſene Sache ſei. Darf man dieſer Meldung
mit einigen Zweifeln begegnen, ſo auch der aus Wien, daß ſich
die rumäniſche Regierung „veranlaßt geſehen“ habe-
die im Auslande weilenden Rumänen. die in einem Militär-
verhältnis ſtehen. einzuberufen. Vorläufig hat ſich nichts er-
eignet, was Rumänien oder Bulgarien beſtimmen könnte, ihre
bisherige Haltung aufzugeben. Das ſchließt natürlich nicht
aus, daß man ſich jeden Tag auf neue Ueberraſchungen gefaßt
machen kann.

Politiſche Aeberſicht.
Die Haltung Jtaliens.

Rom, 5. Dezember. (W. T. B.) Die Kammer nahm eine von
der Regierung genehmigte Tagesordnung in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 413 gegen 49 Stimmen an. in der es heißt: Da
die Kammer anerkennt daß die Neutralität Jtaliens nit vollem
Recht und überlegtem Urteil vroklamiert wurde, ſo hat ſie das
Vertrauen zur Regierung, daß dieſe im Bewußtſein ihrer ſchwe-
ren Verantwortung in der geeigneten Weiſe und mit den ge-
eigneten Mitteln eine Aktion an den Tag legen wird, die den
höchſten Jntereſſen der Nation entſpricht.

Auf die Bemerkung eines unabhängigen Sozialiſten, Jtalien
werde niemals geſtatten können, daß ſeine Armee an der Seite
der Zentralmächte kämpfe, rief der Miniſterpräſident: Die
itarieniſche Armee wird ihrem König immer loval und treu ge-
horchen Jch glaube, daß meine Erklärungen richtig verſtanden
ſind. Jch darf kein Wort hinzufügen, ohne gegen das Staats
intereſſe zu verſtoßen. Heer und Flotte ſind für jede Eventuali-
tät bereit. Wir kennen die furchtbare Verantwortung und wir
fühlen ſie.

Der frühere Miniſterpräſident Giolitti hatte ausgeführt:
Jch erinnere bezüglich des Rechtes Jtaliens, die Neutra-
lität zu erklären, daran, daß als ſchon im Jahre 1913
Oeſterreich an eine Aktion gegen Serbien dachte, ich mit
dem verſtorbenen Miniſter des Aeußeren die Anſicht geteilt habe,
daß dabei der Bündnisfall nicht gegeben ſei und dieſe Anſicht
hat die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden
Mächten nicht geſtört. Als Jtalien ſeine Neutralität prokla-
mierte, habe es alſo vollkommen loyal gehandelt und nur ſein
gutes Recht ausgeübt.

Beſtrafungsmaßnahmen gegen Gefangene.
Die Regierung hat wiederum Vergeltungsmaßnahmen an-

geordnet, die ſich gegen unziemliche Behandlung deutſcher Ge-
fangener im Auslande richten ſollen. Nach neuerlich erlaſſenen
Beſtimmungen über den Kantinenbetrieb in den Gefangenen
lagern ſoll den Gefangenen jede Gelegenheit, ihre Neigung zu
verfeinerter Lebensweiſe zu befriedigen, ſcharf unterbunden
werden. Deshalb iſt nur der Vertrieb einfacher Nahrungs-
mittel und von Verbrauchsgegenſtänden zugelaſſen, die zur not-
wendigen Körperpflege, zur Reinigung und Jnſtandhaltung
ſowie zur Ergänzung der Bekleidung und Wäſche dienen. Ge-
nußmittel, wozu auch Kuchen, Zucker, Zuckerwerk, Kakao und
Schokolade gehören, ſind unbedingt auszuſchalten.

Wir ſind bekanntlich Gegner einer ſolchen Politik, die
erſtens Unſchuldige trifft und zweitens den Ruf, Deutſchland
ſei unter allen Umſtänden ein guter Kulturſtaat beeinträchtigt.

Volkswirtſchaftliches.
Weitere Einfuhrerleſchternngen läßt die Regierung nicht zu.

Sie begründet das wie folgt: Einerſeits beſtand im allgemeinen
keine Gewißheit, daß die Befreiung weiterer Waren vom Zolle
der Geſamtheit der Verbraucher zugute gekommen wäre. Viel-
mehr lag die Gefahr nahe, daß die Maßnahmen nur zu einer
ungerechtjertigten Bereicherung einzelner Einbringer geführt
hätte, indem ſie den Zoll erſparten, ohne ſpäter den Vertaufs-
preis entſprechend niedriger zu bemeſſen. Auf der andeven Seite
mußte angeſichts der derzeitigen Lage damit gerechnet werden,
daß die Zollbefreinng für weitere Warengruppen die Erſtreckung
der in anderen Staaten bereits in großem Umfan a

aben
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Dn Faeten der Kartoffelgroßhändler. Jn Düſſeldorf tagte
eine ttgliederverſammlung des deutſchen Kartoffel
händlerverbandes, der ſich mit der Feſtſe ung von Handels-
preiſen durch die Stadtverwaltungen befaßte. Man faßte eine

chließung, in der es heißt, daß durch di Höchſtpreiſe für
Speiſekartof eln die Kartoffelverſorgung in keiner Weiſe ge-
beſſert worden ſei. Die Landwirtegäbenzuden feſt
geſetzten Höchſtpreiſen nichts ab.
Küchenabfälle als Futtermittel. Eine bemerkenswerte Ein

richtung hat die Gemeinde Köln getroffen. Sie r eine Be
kann ung, wonach die Küchenabfälle alle in beſonderen Be
arg getrennt vom Kehricht, in den Haushaltungen ge-ammelt werden ſollen. Dieſe Abfälle werden durch den Fuhr-

irk der Stadt geſondert abgeholt und an die Landwirte und
iehzüchter als Vieh und Schweinefutter abgegeben.

Man hat herausgerechnet, daß dieſe Küchenabfälle, die früher
auf die Kehrichtsabladeplätze befördert wurden, Tauſenden von
Schweinen als Futter dienen können.

Die Lage des Arbeitsmarktes in GroßBerlin hat ſich dem
B. T. zufolge in der letzten Woche vor allem a ungelernte
männliche Arbeitskräfte aller Art weſentlich gebeſſert, und gegen
wärtig weiſt der Arbeitsmarkt ſogar ein günſtigeres Vild auf
als zur greichen Zeit des Vorjahres. Eine Belebung des Wirt-
ſchaftsmarktes ſtellt außerdem die Zunahme des Fremdenver
kehrs dar.

Kleine politiſche Nachrichten.
Verbot der franzöſiſchen Sprache im Elſaß. Der Komman

dant von Mülhauſen i. Elſ. erläßt folgende Bekanntmachung
„Die noch vorhandenen franzöſiſchen und engliſchen Firmen
ſchilder, ſowie Geſchäftsaufſchriften ſind von den Straßen und
in den Geſchäftsräumen binnen zehn Tagen zu beſeitigen. Die
Verwendung von Briefumſchlägen, Rechnungs- und Briefvor-
drucken ſowie überhaupt die fernere Bentzung irgendwelcher
Formulare in franzöſiſcher Sprache wird berboten. Der ge
ſamte Geſchäftsverkehr iſt deutſch.“

Elektriſierung von Oſtpreußen aus Staatsmitteln. Graf
v. Mirbach-Sorquitten hat der preußiſchen Regierung folgen
den Antrag unterbreitet: Das Königliche Staatsminiſterium
wolle eine umfaſſende Elektriſierung von Oſtpreußen aus
Staatsmittelw als beſondere Dotation für die ſo überaus
ſchwer geſchädigte Provinz in Ausſicht nehmen. Eine ausführ-
liche Begründung iſt beigegeben.

Verurteilung wegen Landesverrat. Vom Kriegsgericht in
Königsberg wurde der Arbeiter Klein aus Bersgirren, Kreis
Labiau, zu zehn Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt
auf die gleiche Dauer verurteilt. Der Angeklagte hatte beim
Einbruch der Ruſſen in Oſtpreußen einem ruſſiſchen Offizier
über das Verhalten eines Förſters in jener Gegend den ruſſi-
ſchen Truppen gegenüber eine Mitteilung gemacht, die geeignet
war, nicht nur das Leben dieſes Förſters, ſondern auch der an
deren Förſter in Oſtpreußen zu gefährden.

Aus der Partei.
Aus der Verluſtliſte der Partei.

Am 23. November iſt in einem Gefechte bei Mihalow in Ruſ-
ſiſch-Polen Genoſſe Dr. Heinrich Kohn, Leutnant in einem
öſterreichiſchen Landſturm Regiment durch einen Herzſchuß ge-
fallen. Er war ſofort tot und wurde an Ort und Stelle neben
ſeinem Oberſt, der in demſelben Gefechte gefallen war, be-
graben. Er war Mitglied der LandesparteiVertretung in
Mähren und bokleidete durch 524 Jahre die Funktion eines
Landes-Parteiſekretärs. Die mähriſche Landesparteivertretung
beſchloß ſofort nach Einlangen der Trauernachricht, alle Schritte
zu unternehmen, um den Leichnam nach Brünn zu überführen.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 94.

2. Garde-Reſ.-Regt., Berlin: Reſ. Otto Hopve aus
Löbnitz l. verw. Reſ. Paul Bau aus Naundorf l. verw. Reſ.
Anton Hernpa aus Pölsfeld verm.

Garde-Reſ.-Schützenbataillon, Lichterfelde: Vize
feldw. Willi Flemming aus Prettin ſchw. verw. Schütze Walde-
mar Sachſe aus Altenroda gef. Schütze Ernſt Große aus Nieder
röblingen (Allſtedt) gef. Schütze Martin Appelt aus Wartenburg
ſchw. verw. Schütze Paul Schnucke aus Schortau l. verw.

Landw.-Jnf.- Regt. 24, Prenzlau: Gefr. Paul Schubert
aus Zinna l. verw.

Jnf.- Regt. 26, Magdeburg: Krgsfreiw. Fritz Rauſche aus
Wolmerswende l. verw. Unteroff. Hermann Kirchberg aus Hain
gef. Unteroff. Franz Gottſchalk aus Halle l. verw. Fahrer Paul
Thieme aus Linda l. verw.

Füſ.- Regt. 35, r er Otto Vogler aus Gonna
gef. Füſ. Paul Barth aus Berndorf gef. Reſ. Kurt Koch I aus
Wittenberg gef. Reſ. Wilhelm Fehſe aus Friedeburgerhütte
(Mansf.) et Unteroff. Herm. Cronenberg aus Artern l. verw.
Reſ. Emil Schwendler aus Auerſtedt l. verw. Gefr. Wilhelm
Dietzmann aus Halle ſchw. verw. Füſ. Otto Lehmann II aus
Bitterfeld l. verw. Krgsfreiw. Guſtav Holliger aus Unterteutſchen
tal gef. Füſ. Hermann Max Kloſtermann aus Halle l. verw.

Reſ.-Jnf.- Regt. 35, Jüterbog: Erſ. Reſ. Emil Auſter
mann aus Merſeburg gef. Wehrm. Otto er aus Langenrieth
verm. Vizefeldwebel d. L. Hermann Parche aus Auleben verm.
Reſ. Alfred Meyer aus Thaldorf verm. Wehrm. Richard Höhne
aus Mehlnsdorf verm. Wehrm. Otto Nindel aus Pratau verm.
Reſ. Paul Müller I aus Colochau verw. Unteroff. d. R. Karl
Fiſcher aus Zſchackau verm. Reſ. Alfred Lehmann aus Witten
berg verm. Reſ. Max Thiele aus Döbern verm. Wehrmann
Eduard Jhme aus Wildenau verm. Wehrm. Hermann Wille aus
Hohenkuhnsdorf verm. Wehrm. Paul Hube aus Schlieben verm.
Wehrm. Heinrich Schober aus Großthiemig verm. Wehrmann
Max Hanke aus Herzberg verm. Wehrm. Wilhelm Schurig aus
Halle l. verw. Wehrm. Eduard Tiefenbach aus Bitterfeld verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 35, Brandenburg: Wehrm.
Paul Voigt aus Roßleben l. verw. Unteroff. Alfred Zorn aus
Fienſtedt l. verw. Wehrm. Guſtav Luft aus Eilenburg verm.
Wehrm. Paul Ehrig aus Grünewalde ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 45, Jnſterburg und Darkehmen: Gefr.
d. Ernſt Berger aus Halle verw. Reſ. Eduard Lokuſchus aus
Pülswerda l. verw. Musk. Karl Hempel aus Quenſtedt ſchw. verw.
Musk. Otto Köhler II aus Werſchen l. verw. Reſ. Richard Böhme
aus Gräfenhainichen verm. Gefr. Alfred Pecht ans Nebra gef.
Unteroff. Friedrich Borchert aus Ermsleben l. verw.

Jnfanterieregiment 81, Frankfurt a. M.: Musk. Friedrich
Müller III aus Halle l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 93, Berlin Gefr. Wilhelm
Noack II aus Troſſin verm.

ReſerveJnfanterieregiment 99, Zabern: Reſ. Otto
Steindel aus Salzfurth gef.

Sächſ. Jnfanterieregiment 105, Straßburg: Reſ. Otto
Kurz aus Halle l. verw. Reſ. Karl Poppe aus Tollwitz l. verw.
Kriegsfreiw. Paul Brendel aus Halle l. verw. Schütze Karl
Frauendorf aus Halle ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 137, Hagenau: Musk. Otto Stahl
aus Meisdorf verw. Musk. Richard Weiß aus Eisleben verw.
Vizefeldw. Artur Arlt aus Kloſtermansfeld verm.

Königs-Jnfanterieregiment 145, Metz: Wehrm. Willi
Weck aus Oberröblingen (Sangerh.) l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment213, Rendsburg: Unteroff.
Oppermann aus Bennungen l. verw. Musk. Otto Fechner aus
Eisleben verm.

Reſerve-Jnfanterieregiment 233, Gotha: Musk.
Hermann Ernſt Bergholz aus Großörner l. verw. Musk. Bruno
Gröbel aus Helbra gef. Musk. Rudolf Amthor aus Helbra l.
verw. Musk. Hermann Natzmer aus Nebra l. verw.

Musk. Paul l

Reinhardt aus Halle verm. Musk. Richard Rabes aus Bornſtedt
ſchw. verw. Musk. Otto Chemnitz aus Eilenburg gef.

Ueberplanm. Landwehr Jnfanterie Batallon 4 des
4. Armeekorps, Bitterfeld.

(Friedrichshof S am 11. 11.) Stab: Major Walter Back
aus Altenburg (S.-A.) l. verw.

2. Kompagnie: Wehrm. Guſtav Knoll aus Auerbach i. S. gef.
Wehrm. Richard Müller aus Uichteritz verw. u. verm. Wehrm.
Max Frauendorf aus Lauchſtedt ſchw. verw.

3. Kompagnie: Gefr. Ernſt Grube aus Pannigkau l. verw
4. Kompagnie Unteroff. Paul Krüger aus Gräfenhainichen gef.

r Otto aus Düben a. M. gef. Wehrmannſimir Kulſchinzki aus W x g. Wehrm. Herm. Müller
aus Jüdenberg e Wehrm. Pau utſchmann aus Zeig gef.
Wehrm. Ernſt Richter aus Zahna gef. Wehrm. Jakob Bart-
kowiak aus Jaratſchewo gef. Wehrm. Otto Booſt aus Roitſchjora
verw. u. verm. Wehrm. Guſtav Gehrmann aus Reibitz verw. u.
verm. Wehrm. Richard Geithner aus Hohenoſſig verw. u. verm.
Wehrm. Alfred Krätzſchmar aus Güntheritz verw. u. verm. Wehrm.
Richard Richter aus Kroppſtädt verw. u. verm. Horniſt Reinh.
Roggau aus Poplitz verw. u. verm. Gefr. Otto Thielemann aus
Wieſigk verw. u. verm. Wehrm. Robert Willig aus Schenken
berg verw. u. verm. Wehrm. Emil Geßner aus Reichenbach i. V.
l. verw. Wehrm. Armin Gründling aus Schladitz ſchw. verw.
Wehrm. Martin Jonieutz aus AltSchalkouritz ſchw. verw. Gefr.
Paul Moſert aus Bitterfeld l. verw. Wehrm. Walter Peter aus
arkranſtädt i. S. l. verw.

Feldartillerie- Regiment 75, Halle a. S.
(Adinfer vom 23. 10. bis 1. 11., Blaireville am 30. 10., Mouchy

am 5—. u. 14. und Beerſt am 14. 11.)
1. Abteilung.

1. Batterie: Unteroff. Artur Balkau aus Magdeburg ſchw. verw.
Krgsfreiw. Gefr. e Oſtendorf aus Cajamana, Südamerika, gef.
Kan. Otto Kleßel aus Walsrode l. verw. Kan. Wilh. Gründler
(2. Battr.) aus Trotha l. verw. Kan. Wilh. Heßler (2. Battr.)
aus Kanena l. verw.

3. Batterie: Krgsfreiw. Theodor Bonaventura Schunck aus
Glolitzſchen l. verw. Kanonier Albert Ernſt Schettler aus Klein
Dembach gef. Kan. Ernſt Zientg aus Preſſel l. verw.

Leichte Munitions-Kolonne: Kan. Rich. Richter aus Sanders-
dorf l. verw., b. d. Tr. Kan. Ernſt Fiſcher aus Rasberg gef.

2. Erſatz- Abteilung.
Fahrer Hermann Merl (1. Battr.) aus Roßleben gef. Fahrer

Karl Hauſe (1. Battr.) aus Cloſchwitz gef. Kan. Emil Schmelzer
)1. Battr.) aus Benndorf gef.

Reſerve-Jägerbataillon 17, Lübben: Wehrm. Ferdinand
Hübner aus Bitterfeld verw.

Feldartillerieregiment 80, Oberhofen, Elſaß: Kan.
Hermann Arnold aus Eisleben l. verw.

Garde-Pionierbataillon, Berlin: Reſ. Karl Georgi aus
Hergisdorf l. verw.

Pionier-Verſuchskompagnie, Berlin Serg.Trenſch aus Gerbſtedt d. Unf. l. verl. Pion. Reinhold Elſtermann
aus Elſter l. verw.

1. Pionierbataillon 4, Magdeburg: Pion. Paul Schwarz-
bach aus Kirchfährendorf gef.

Feldfliegertruppe: Flieger Emil Trebeljahr aus Groß-
korgau d. Kraftwagenunf. I. verl.

ezirkskommando Halle (S.): Landſturmmann Georg
Langner aus Niemegk d. Ueberf. tödl. verl.

Aus Verluſtliſte 95, vorläufiger Auszug.
Füſilierregiment 36, Halle und Bernburg

Berichtigung früherer Angaben.
2. Kompagnie: Utffz. Kurt Sander, bish. verw., geſt. Feld

laz. Nr. 3 Montay 31. 8. 14. Einj. Freiw. Emil Kretzſchmann
aus Annarode, bish. verm., in franz. Gefgſch.

3. Kompagnie: Füſ. Albin Meinhardt aus Granſchütz, bish.
verw., geſt. Feldlaz. Montay 1. 9. 14. Füſ. Max Becker aus
Gr. Gräfendorf nicht gef., ſond. verw. Reſ. Ludwig Gebhardt
aus Gerbſtedt, bish. verw. gemeldet, iſt nicht verw. Reſ. Richard
Worch aus Bornſtedt, bish. verm., zur Bewachung von Ge
fangenen in Löwen. Reſ. Hermann Engel aus Dahlen, bish.
verm., zur Bewachung von Gefangenen in Löwen. Reſ. Franz
Folkenhagen aus Flötenſtein, nicht verm., ſond. verw.

11. Kompagnie: Reſ. Karl Fricke gen. Hahn, nicht Hahne,
nicht gef., ſond. verw. Utffz. Karl Wolf aus Volkmarsdorf,
bisher verw., geſt.

12.Kompagnie: Utffz. d. R. Robert Sommerfeld, Trotha,
nicht gef., ſond. verw. Krgsfreiw. Herm. Lins aus Kaſſel, bish.
verw., geſt.

Jägerbataillon 4, Naumburg.
Neuvron am 20., 23., 28. 9., Beaumont am 3., Deville am 14.,
Laventic am 12., America b. Werviecq am 25., Zandvoorde am
29. 10., Tourcoing am 2. und Hollebeke vom 5. bis 7. u. vom

9. bis 13. 11. 14.
Objäg. d. R. Alfr. Bennemann aus Lochau l. verw. Reſ.

Max Ulbricht aus Schkeuditz l. verw. Jäg. Rich. Diener aus
Gambach gef. Einj. Freiw. Gefr. Guſtav Uhlig aus Halle gef.
Jäg. Hermann Stoppe aus Sennewitz l. verw. Reſ. Emil
Dietrich aus Ober-Eichſtädt l. verw. Objäg. d. R. Karl Schmidt
aus Biehla verw. Jäg. Paul Tenner aus Zörbig l. verw. Jäg.
Wilhelm Tornau aus Halle gef. Jäg. Richard Honigmann aus
Könnern I. verw. Jäg. Karl Hochtanz aus Hettſtedt l. verw.
Objäg. Richard Koch aus Giebichenſtein l. verw. Jäg. Paul
Winter aus Gremin l. verw. Gefr. Mat Thieme aus Quer
furt ſchw. verw. Jäg. Paul Wollſchläger aus Halle verm.
Jäg. Alfred Bernhardt aus Zöllſchen verm. Jäg. Jokann Brill
aus Helbra l. verw. Jäg. Paul Schreiber aus Giebichenſtein
l. verw. Jäg. Albert Hennig aus Wettin l. verw. Fäg.
William Zſcheyge aus Gollma l. verw. Jäg. Emil Siebeck aus
Nebra gef.

Eilenburg. Das Bahnprojekt Eilenburg-Wur-
zen perfekt! Amtlich wird vom Sonnabend gemeldet:
Heute wurde zwiſchen Preußen und Sachſen von den beider-
ſeitigen Kommiſſären ein Staatsvertrag betreffs (7) die Her
e einer Eiſenbahn von Wurzen nach Eilenburg abge-

loſſen.
Bitterfeld. Zwei Lichtbildervorträge werden durch das

Gewerkſchaftskartell und die Parteiorganiſation mit Hilfe des Be
zirksbildungsausſchuſſes hier am Sonntag, den 20. Dezember
im Saale des Reſtaurants Hohenzollern veranſtaltet. Nachmittags
5 Uhr findet eine Märchenveranſtaltung für die Jugend ſtatt, wo
bei die ſchönſten Märchen vom Rotkäppchen, Hänſel und Gretel,
r Holle, Bremer Stadtmuſikanten und viele andere unter Vor
ührung von über 60 bunten Lichtbildern erzählt werden. Der

Eintrittspreis hierfür iſt auf 5 Pfg. feſtgeſetzt, um allen Kindern,
auch denen aus den ärmſten Familien, die Teilnahme zu ermög-
lichen. Abends 8 Uhr wird dann der Lichtbildervortrag des Genoſſen
Schmidt gehalten über das hochaktuelle, ſicherlich jedermann inter
eſſierende Thema: Ein Gang über die Schlachtfelder Oſt-
preußens. Dabei werden 85 Lichtbilder neueſter Aufnahme ge
zeigt. Hierfür beträgt der Eintrittspreis 29 Pfg. Karten werden
in den nächſten Tagen in den Konſumverkaufsſtellen uſw. zu haben
ſein. Es wird im Jntereſſe der Arbeiter und Kinder von Holz
weißig, Greppin und anderen Orten der Nachbarſchaft liegen, die
ſicher an den Veranſtaltungen auch teilnehmen wollen, ſchon jetzt
darauf hingewieſen, daß beide Vorträge um 7 bezw. 10 Uhr, alſo
zeitig. aus ſein werden.

Laucha. Stadtverordneten Sitzung. Bezüglich
eines Vertragsabſchluſſes mit der Eiſenbahndirektion Erfurt,
die Uebernahme der Wege und Gräben am Bahnkörper in hie
ſiger Flur, hat am 20. November eine Verbandlung mit der
Stadt ſtattgefunden. Die Verſammlung beſchließt in dieſer
Sache, daß die Stadt, die gus Anlaß des Bahnbaues neue Wege
und Vorflutgraben in Cigentum, Vexwaltung und Unterhal-

tung nimmt, wofür ſie von der Bahnverwaltung eine Ent
chädigung von 1434 Mk. erhält. Angeregt wird ferner, einen
ußweg in der Appel unter der Eiſenbahnbrücke nach dem

Plößnitzer Wege zu legen und der Magiſtrat zu einem Koſten
vorſchlag aufgefordert. Der neu herzuſtellende Weg an der
Bahn entlang ſoll, wie der alte, 50 Meter von Schröders
Gartenecke beginnen und mit Kies befeſtigt werden. Der Weg
am Bahnübergange der Golzener Straße ſoll durch ein Stück
vom Garten Halbauers und der Winklerſchen Scheune ver
breitert, die Koſten der Bahnverwaltung auferlegt werden.
Vom öffentlichen Nahrungsmittelunterſuchungsamt in Merſe
burg iſt das Waſſer, nach welchem am Kigelghwea gebohrt
wurde und zur ſpäter zu erbauenden Waſſerleitung verwendet
werden ſoll, als einwandsfrei und gutes Trinkwaſſer erklärt
worden. Von einer Jnangriffnahme des Waſſerleitungsbaues
wird Abſtand gencemmen. Die Neuverpachtung der ſtädtiſchen
Aecker brachte einen Erlös von 1229,04 Mk. gegenüber 1021 Mk.
in früheren Jahren. Dem Antrag des Fluraufſehers, Anlegung
einer elektriſchen Lichtanlage wird ſtattgegeben und die Anlage
auf Koſten der Stadtkaſſe übernommen. Der Antragſteller
hat jedoch für Lichtverbrauch eine jährliche Pauſchalſumme von
10 Mk. zu zahlen. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Als erſter unſerer Parteigenoſſen fiel auf
den Schlachtfeldern Frankreichs der langjährige Vorſitzende
der BauarbeiterOrganiſation und Geſchäftsfübrer des hie-
ſigen Konſumvereins K. Dittmar. Treu und pflichtbewußt hat
er ſeine Aemter in der modernen Arbeiterbewegung bekleidet
und war eins der eifrigſten Mitglieder unſerer Parteiorgani
ſation. Als Soldat der Freiheit hat er ſeine ganze Kraft dem
großen Emanzipakionskampfe der Arbeiterklaſſe gewidmet
Nun hat ihn der Tod auf fremder Erde jäh unſeren Reihen
entriſſen. Sein Name aber wird der hieſigen Parteigenoſſen-
ſchaft in ſteter Erinnerung bleiben.

Kleinwittenberg Pieſteritz. Viehzählung. Jn Kleinwitten
berg waren am 1. Dezember d. J. 98 viehhaltende Haushaltungen.
An Tieren wurden gezählt: Pferde 13, Schweine unter Jahr
53, unter Jahr 116, über 1 Jahr 2, zuſammen 191; Ziegen 49.

Jn Pieſteritz wurden 189 viehhaltende Haushalte gezählt, und
zwar 35 Pferde, 15 Kälber unter 3 Monaten, 18 Kälber unter
12 Monaten, 14 Stück Jungvieh unter 2 Jahren, 2 Bullen,
55 Kühe, insgeſamt 104 Stück Rindvieh. Schweine unter Jahr
261, unter 1 Jahr 167, über 1 Jahr 28, insgeſamt 456. Ziegen
38. An Vorräten bei 16 Betriebsinhabern 552 Zentner Mehl,
929 Zentner Getreide. Zu bemerken iſt noch, daß ſchon viele
Schweinehalter infolge der noch nie dageweſenen hoben Futter
preiſe geſchlachtet haben.

in Männerkleidung wurde unter den in
eingetretenen Rekruten bei den

dorthin verlegten Rekrutendepots entdeckt. Es war dies die
neunzehn Jahre alte Klara Bahlo ans MitW oſtpreußiſchen r hatte ſie nach Danzig

aber keine ihr zuſagende Stellung. Von

auch fühlte ſie einen großen Drang in ſich, in den
ugehen. Kurz entſchloſſen ließ ſie ſiſchaffte ſich Männerkleidung und ſchloß ſich einem Trupp einge

zogener, nach Konitz überwieſener Mannſchaften an. Mit dieſen
wurde ſie dort eingekleidet, bezog mit Bürgerquartier, machte die
militäriſchen Uebungen und Märſche mit, ohne daß man
in dem hübſchen, zarten Rekruten ein Mädchen vermutete. lich

elang es ihr nicht mehr, der ärztlichen Unterſuchung zu entgehen,
daß ſie ſich notgedrungen dem Depotführer offenbaren mußte.

Alle Bitten, bei der Truppe bleiben zu dürfen, ſchlugen fehl. Man
ſteckte ſie ſchleunigſt in weibliche Kleider und ſchaffte ſie nach
Danzig zurück, wo ſie gegenwärtig als Krankenpflegerin
ihre Ausbildung erhält.

Die gefallenen „Andersgläubigen“.
Jm Fränkiſchen Volksblatt in Würzburg, einem Zentrums

blatte, finden wir in der Nummer vom 30. Nopember in einem
Auszuge aus einem Feldbriefe folgende Stelle:

„Da hatte aber jeder Mann große Freude, daß er noch ein
mal dem Feldgottesdienſte beiwohnen konnte. Um 4 Uhr
45 Min. wurde angetreten Kaum waren wir heraus
getreten, da ſchlug 5 Minuten ſpäter eine Granate ein, wo wir
lagen. Zehn Mann, welche einen andern Glauben
hatten, ſind zurückgeblieben.“

Das machen die Granaten hoffentlich immer ſo, daß ſie die
frommen Kacholiken verſchonen und nur „Andersgläubige“ treffen.
Wie geiſtlos und geſchmacklos doch konfeſſionelle Leidenſchaft aus
arten kann!

Die Tragik des Kriegs.
Die Allgemeine deutſche Hebammenzeitung ſchreibt in ihrer

Nr. 20: Jn der Nähe von Jofingen in der Schweiz wohnt eine
Frau, die von Geburt Schweizerin iſt. Sie heiratete einen
Deutſchen und gebar ihm zwei Söhne. Nach dem Tode ihres
Mannes heiratete ſie wieder, einen Franzoſen, und ſchenkte
ihm ebenfalls zwei Söhne. Als nun der Krieg ausbrach, mußten
die beiden Aelteſten in die deutſche, die beiden
Jüngeren in die franzöſiſche Armee eintreten. DieBrüder wurden ſo „Feinde“ und ſind bereits im Kampfe gefallen.

Ein franzöſiſcher Rekord im Lügen.
Die Emmenthaler Nachrichten in Münſingen (Kanton Bern)

ſchreiben „Nach den Havas Meldungen wäre Deutſchland längſt
verloren. Jemand hat ausgerechnet, daß dieſe Agentur bis jetzt
gemeldet hat: Tote 3890000, Verwundete 4600000, Gefangene8700000, Vermißte 500000, im ganzen bald 18 Millionen
Deutſche, darunter der Kaiſer, der Kronprinz, der Schwieger
ſohn des Kaiſers und die meiſten Generäle. Und doch wimmelt
Deutſchland noch von Truppen! Ein wunderbares Volk!“ (An-
geſichts ſolcher Rieſenleiſtung im Lügen wird ſelbſt die engliſche
Preſſe vor Neid erblaſſen. D. Red.)

Kleines Allerlei. Sturmflutſchäden werden von der ſüd-
norwegiſchen Küſte gemeldet. Jm Hafen von Kriſtianiaſtand das Waſſer zwei Meter über Mittel Es wurde ein großer
Schaden an Waren, Schiffen und Gebäuden am Kriſtianfjord
verurſacht. Einige große Betriebe am Fjord mußten die Arbeit
einſtellen. Jn Moß, einem Hafenſtädtchen ſüdlich von Kriſtianig,
wurden 50 Boote im Hafen zerſchmettert; viele Schiffbrüche
werden gemeldet. Der Schaden wird zuſammen auf mehrere
Millionen geſchätzt. Eiſenbahnunglück in Jtalien.
Ein von Rom kommender Schnellzug ſtieß am Sonnabend auf
dem Bahnhof von Riardo mit einem Güterzug zuſammen. Sechs
Paſſagiere wurden getötet und zahlreiche verletzt.
W Jn Ludwigshafen in der Pfalz hat derilchhändler Repp ſeine Frau, ſeine beiden Kinder,
einen zehnjährigen Knaben und ein achtjähriges Mädchen, ſowie
ſich ſelbſt durch Oeffnen des Gashahns vergiftet, Ein hinter
laſſener Brief gibt als Grund der Tat an, daß die Familie ſtets
vom Unglück verfolgt worden ſei.

—„J27JAmtliche Wetteranſage.
Dienstag, den 8. Dezember: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.
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Vertrauen auch in die neuen Geſchäftsräume begleiten.
Buchhandlung zu ſtellenden neuzeitigen Anforderungen.

Vorräte oder ſchnellſte Lieferung von Literatur, Lehr und Lieferwerken ſowie Modezeitſchriften, Papier und
Schreibutenſilien für den Privat-, Bureau und Schulgebrauch für alle Klaſſen und Lehrfächer.

Schulen, Parteiorganiſationen, Gewerkſchaften u. Bibliotheken erhalten bei größerem Bedarf entſprechenden Rabatt.

Für den Weihnachtstiſch
empfehlen wir ein großes Lager in:

Jugendliteratur, Bilderbüchern, Märchenbüchern und Klaſſikern,
ſowie künſtleriſchem Wandſchmuck und Parteibildern uſw. uſw.

Geöffnet iſt die Buchhandlung täglich von früh “28 bis abends 8 Ahr; an den beiden Sonntagen vor Weih-
nachten den ganzen Tag und ladet zum Beſuch (auch ohne Kaufbedarf) freundlichſt ein.

Verlag Volksblatt, G. m. b. H.
W SGonntag, den 13. Dezember, von 9 Ahr morgens ab: Beſichtigung. R.

e
F

4 ehererene e eim J Solbbunhandlinn

Mittwoch den 9. Dezember eröffnen wir unſere Buchhandlung
im neu erbauten Gewerkſchaftshauſe, Harz 42-44, 44

9
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und erwarten von unſeren werten Abonnenten, Partei und Gewerkſchaftsmitgliedern, daß ſie uns mit dem bisherigen
Erhebliche Erweiterung der Lagerbeſtände erfüllen alle an unſere

27

We

We JThesafer
Täglich: Anfang 8.10 Ubr.

Gastspiel Max Walden ERusemble.
Die grösste Sensation:„Rewue ie m. Gesang in 4 Akten v. Otto Reutter u. Max Reichardt.

Bomben-Erfolg' Zündenäe, zeitgemässe
Cerangs-Einlagen Otto Beutter!!

Deutsohlands bedentendster Humorist.
Wem die jetzigen Zeiten Musse und Laune lassen ein Theater

zu besnechen, der hat im Walhallatheater seinen Abend nieht verloren.
Mittwoch nachm. 5 Vhr: Kinder-Vorstellung:

Des armen Mädchens Weihnachten
der Christkindehens goläne Puppe.

Weihnachtsmärehen mit Gesang in 4 Bildern
Ganz kleine Preise: II. Rang 0.25, Saal 0.50, Loge und Balkon0.75. Kinder 0.15, 0.25, 6.40. Soldaten frei.

eder Erwachsene Kann ein Kind frei einführen.

4

Empfehle

als liebesqoben für diefür unsere Weihnachfs-
Lebkuchen BGBösäckerei:

F. G. Metzger NürnbergBittere Schokoloden Rosinen
Bisquit von e Sultaninen
Kaffee Korinthen
Kakao, Tee e e nRum, Arrok itrona
Koqnok Mehl Bonn
3 oon ek am pu5 ten 000
Aromatique gar eSorcinen in Oel rer
Bouillon- und Molkereibutfer

Suppenwürfel frele lieferung ins Haus.

Gross herzogl. Söchs. Hofteſferant

FernsprecherBurgstraße 69.

sämtliche z g ſiehltFarteischriften re

Lichtbilder-Vorträge
rer Arbeiter bildungs Ausschuss,

Nittwoch, 16. Dexember, abends 8 Uhr
im „Volkepark*

kin Devuch der Shlachttelder Poreuggen

Vortrag des Reichstagsabgeordnet. Rob. Sobmidt- Berlin,
Mitglied der Generalkommiesion der Gewerkschaften, unter
dessen Leitung die zur Vorführung gelangenden 85 Llioht-

hbilder aufgenommen worden sind.
Einitrittsproils nur 1s5 f.

Mittwoch, 16., und Sonnabend, 19. Dezemhber,
naohmittags S Uhr im Volkspark““:

Märehen-Vorführungen für die Jugend,
mit vielen, sehönen Lichtbildern,
darunter hier noch nie gezeigte Serien.

Eintrittepreis nur s Pfg.
Lintrittekarten sind schon jetzt in den Kongum-

vereins Filialen bei den Gewerkschaftskassierern, in den
Sekretariaten, der Volks- Buchhandlung und dem Volkepark
zu haben. 41665

Gratis erhält jeder Kunoe
beim Einkauf von ML 1. an einen

Kalenderhon,
hIII

Arrſichts Poſtkarten Die Voustlarandiung.
Vereinszimmer noch einige

gaae ſt frei; Lage nach dem H
e rfragen in der

ieſes Blattes. 4125
4 Flektrisehe J

Tuschenlumpen
mit Garantie Dauerbatterien,

sehr billig. 4167

Partie 3998neue Pelz-Boas,
Herr., Dam. u. Kind. Schuhe

L i II
verkauft billig
VorLKaun-Sesohüft

Ableine Ulrichstr. 15.

C. pitter, e

voll u. breit. Oderbett 9
Unterbett s Kissen 3rot Inlett, BReitatelen mit
Stahl u. e 458perkauft ſtaunend bill

S. Rosennerg,
Geiststr. 21 I.

David'sNährzwieback
Kindern und Erwachſenen, insbeſ.

ekonvaleſzenten ärztl. empfohlen,

weil leicht ſehr wohljohannes un enzt haltbar.haſt Konditorei,

Geinirn iben wen
11168 Breitestrasse 10.

Puppenknt
Puppen werden aachgemäss

repariert. 4167
(.F. C. Rltter, Aen

leute Franögge:

'prachhüchlein

Preis 15 Pf, Porto 8 P.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle, Harz 29.

DOo oe
Sotialdemokratischer Verein

Nemleben.

Im Kriegslazarett zu Ton-
rout verstarb an seiner in
Frankreich erhaltenen Ver-
wundung, unser treuer Genosse

füdarn frapte

Wir werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren

*1647 Der Vorstand

Es ſiel auf den Schlacht-
zu Nieuport bei einem

turmangriff, mein lieb. Mann,
unſ. lieb. Vater, der Wehrmann

Richard Frunke
im 29. Lebensfahre.

Memleben, im Dez. 1914.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Marie Franke
rich idt, nebſt vierigen Kindern, Mutterm

und Schwiegermutter *1648

sudSdener ha

Direktion: Sek h Rieharä
Fernruf

Dienstag den 8. Dezember
Abends 8 Uhr:

82. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Zum 1. Male:Die Marketenderin.

Eine deutſche Spieloper inRobert Kiſet

g 8 Uhr,K ung 7 Ane Zegen 10
Mittwoch den 9. Dezember

Abends 8 Uhr:
83. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel

Zum 2. Wale:
Ab ich nud im Fügelhlelce..

Ein fröhliches Spiel in 4 a enne S und züs
ee.Womeen, Karten zu be

liebiger Verwendung für den
r im h VW Dre ahe und e für

m an der Fpſſe zü
un-htug u Sien der Abendk e en Be

hie der Pp chen und
Garderobe, ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Turnverein Fichte
Radewell u, Vmg,.
Den Turngenossen zu Naeh-

richt dass von jetat ab wiederjedenDiens rnstunden
stattfinden. Gleichbaeitig laden wir
die Damen für Dienstag, pünkt-
lieh s Uhr, zu einer Besprechung
ins „Dreierhaus“ ein.1648 Der Vorstand

57
Den Heldentod fürs Vater-

land erlitt auf Frankreichs
Schlachtfeldern unser Vereins-
turuwart, Vnterofzier

R ur t J us t 9
Ritter des Risernen Kreures,

im 80. Lebengjahre.
Er war emer der eifrigsten

Förderer unserer Turnsache v.
werden wir sein Andenken stets
in Ehren halten. *1646
Turnverein Fichte““

Radewell u. Vmg.
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Erzählung von ErkmannChatrian.
5.

Am folgenden e ußte man im g e Dorfe ſehen, wie
a er en n et d ihm ehen r ne a je n oßepublikaner, Ulanen und e bie f a
gedrungen waren und alles ger n Entnxüſtung war r und 8 wie re er Gianſet
m als er e e ſin zage der u und des

r entf
tr durch dieUren und ev waren zit ffnet, damit man die r

u e onnie die ganze Straße war durch Möbe
Wagen nnd Vieh ab wert e en Menſchen wel ert:
während riefen: a, diefe Schandbuben dies Räuber
geſindel, alles haben fie enommenl“

Der eine ſuchte ſeine Enten, der andere ſeine Hühner; einer
ſah unter ſein Bett und fand ſtatt ſeiner Stiefeln ein altes
Paar Schlarfen, wieder einer mußte, als er in ſeinenfang ſah, die traurige Entdeck machen, dabe re
den war und er geriet in die größte Wut. e Frauen e ben
verzweiflungsvoll die Hände gen Himmel und die ſungen äd

chen ſchienen ganz verdutzt zu ſeinUnd die Butter, die Eier, der Tabat, die Kartoffeln und ſo-
gar die Leinwand, alles war geraubt je mehr man umher-
blickte, deſto mehr Sachen fehlten.

Am erbittertſten waren die Leute auf die Ulanen denn da
t nach dem Durchzug des Generals von Klagen, die man gegen
e hätte W r können, nichts mehr zu fürchten hatten,tür ten ſie ſich wie eine Schar ausgehungerter Wölfe in die

du und Gott weiß, was man ihnen hätte geben können,
um ſie zum Abzug zu

egen, ehne daß von ihnen geplündert

und geraubt worden wäre.Es T do w. wirklich troſtlos, daß das alte Deutſchland Sol
daten von den eigenen Landsleuten mehr zu fürchtenſind al r Franzoſen. Der Herr bewahre uns davor, ihre

t noch einmal in Anſpruch nehmen zu r
ir Kinder, Hans Aden, Franz Seppel, Nickel, Johann undich gingen von Tür zu Sir trachteten die zerbrochenen Dach

ziegel, die zertrümmerten Laden, die aufgebrochenen Scheurenund ſammelten die Lappen, die Patronenhülſen und die an den
Mauern platt geſchlagenen r

Dieſe Fundſtücke erfreuten uns ſo ſehr, daß kein einziger
dar dachte, vor Einbruch der Nacht nach Hauſe zu gehen.

53 zwei Uhr trafen wir mit Xaver Schmuck, dem Sohn
des Korbmachers zuſammen, der ſeinen roten Kopf hoch trug
und ſtolzer als gewöhnlich drein h Er verbarg etwas
unter ſeiner Bluſe, und als wir ihn fragten: „Was haſt duda?“ zeigte er uns den Schaft einer großen Ulanenpiſtole.

Da folgte ihm der ganze Haufe.
Er ging wie ein General zwiſchen uns, und jedem, der unsbegegnete, ſagten wir: „Er hat eine Piſtolel“ und der neue An

kömmling vereinte ſich mit der Truppe.
Wir würden Schmuck nicht um ein Königreich verlaſſen habem;uns dünkte, daß der Ruhm feier Piſtole auch auf uns zurück

ſtrahlte.So ſind die Kinder und vielleicht ſogar die Erwachſenen!

Jeder von uns prahlte mit den Gefahren, denen er während
der großen Schlacht ausgeſetzt geweſen war.

„Jch habe die Kugeln pfeifen hören,“ ſagte Franz Seppel,
„zwei ſind in unſere Küche hineingefahren.“

„Jch, ich habe den General der Ulanen mit ſeiner roten Mütze
daherſprengen ſehen,“ rief Hans Aden; „das iſt noch viel ſchreck-
licher als die Kugeln pfeifen zu hören.“

Was mich am meiſten ſtolz machte, war, daß der republi
kaniſche General mir mit den Worten: „Da, nimm und iß,
brauchſt dich nicht zu fürchten,“ ein Stück Kuchen gegeben hatte.
Jch glaubte, dies habe ebenſo viel zu bedeuten, als eine Piſtole
zu beſitzen wie Xaver; aber niemand wollte mir's glauben.

Während wir an der Treppe des Gemeindehauſes vorbei-
gingen, rief Schmuck:

„Kommt, kommt!“
Wir ſtiegen hinter ihm die große Treppe hinan, und vor der

Tür des Sitzungszimmers, die ein handgroßes viereckiges Loch
hatte, ſagte er zu uns:

„Seht hinein, die Kleider der Toten liegen dal VaterJeffer und der Herr Bürgermeiſter haben ſie heute morgen auf
einem Wagen hierhergebracht.“Länger als eine Stunde betrachteten wir dieſe Uniformſtücke,
indem immer einer auf die Schultern des andern kletterte und
flüſterte:d W gaie doch auch ſehen, Hans Aden jetzt bin ich an

er Reihe
Wir ſahen die Kleider in der Mitte des großen verlaſſenen

Saales, bei dem düſtern Licht, welches durch hohe und ver
gitterte Fenſter eindrang, r Es waren Republikaner
hüte und Ulanenmützen, Bandeliere und c blaue
Röcke und weiße Mäntel, Säbel und Piſtolen. Die Gewehre
ſtanden rechts an der Wand und etwas entfernter war eine
Reihe von Lanzen.

Dieſer Anblick machte uns und ich habe den Ein
druck ſtets im Gedächtnis bewahrt.R Verlauf einer Stunde, als ſchon die Nacht anbrach, be

kam plötzlich einer von uns Furcht, eilte die Treppe hinunter
kommen

änden in der Luft
und rief mit ſchrecklicher Stimme: „SieNun ſtürzte die ganze Bande, mit den
umherſchlagend und in der Dunkelheit ſich einander ſtoßend,
die Stufen hinab.

Jch muß mich wirklich wundern, daß nicht einer von uns das
Genick gebrochen hat, ſo groß war r Schreck; ich war der
e leich mein Herz bar pochte, ſo wandte ich
mich doch unten an der Treppe noch um, um zurückzuſehen.Alles hinten auf dem Vorplatz war dunkel; durch die kleine
Dachlucke rechts fiel ein ſchräger Lichtſtreifen auf die dunkeln
Stufen, kein Seufzer ſtörte die Stille in der düſteren Halle.
z auf der Straße nahm das Geſchrei mehr und mehr ab.

derte bereits daran, daß der Onkel meinetwegen in Un
ſein müſſe und ich ging allein fort, ohne mich noch einmalumgehen denn es ſchien mir, als ob mir verſtohlene Schritte

folgten, und ich wagte nicht zu rennen.
Vor dem Wirtshauſe Zu den zwei Schlüſſeln, a 7 k.

durch die Dunkelheit der Nacht erglängten, hielt ich an. DasLärmen der Zecher ermutigte mich wieder ich ſa durch das

kleine offene Guckfenſter in den Saal, wo eine Menge ver
ſchiedener Stimmen durcheinander ſchwirrten, und ich ſah
Koffel, den Mauſer, Herrn Richter und einige andere, die mit
gekrümmten Rücken, eſtützten Ellenbogen an kannenen
Tiſchen vor Krügen und ſaßen

ie eckige Figur des Herrn Richter mit ſeiner Jagdjoppe und
ſeiner Mütze von e r geſtikulierte unter der Zug
lampe in dem gräulichen„Das ſind die epublikaner,“
ſchreglichen welche die Welt umſtürzen wollten und

rſtreuen ſchon der ruhmvolle Schatten des Feldmaralt Shrmſer genügt. Jhr habt geſehen, wie ſie die Beine
t machten und ausiniffenl! Wie oft habe ich euch ſchon ge

Ken e en n

ſagte er, „dieſe

des Haſſischen Volksblaffes.

t antwortete mn,
aber das ter y fü r r. chrelen. a z
Richter, ist Sie ſich und e eine Fla Tkommen, Koffel und ich haben raten die unfrige Das
iſt für tetzt die Hauptſache.“

Die Kriegführung der Serben.
Der Kriegsberichterſtatter der Wiener Reichspoſt ſchreibt auf

Grund von Mitteilungen Mitkämpfender über die Kampfes-
weiſe der Serben:

Die ferbiſchen Armeen ſind für ihren ſchweren Kampf vor
züglich vorbereitet worden. Offiziere, Unteroffiziere wie
Mannſchaften waren von der unumgänglichen Notwendigkeit
überzeugt, daß der Krieg mit der Monarchie kommen müſſe,
aber auch, daß er ſiegreich für die ſerbiſchen Waffen enden
werde. Aus dieſer Verfaſſung erklärt ſich die Erbitterung, mit
der die Serben dieſen Krieg führen, und der vergzweifelte
Widerſtand, den die ſerbiſchen Truppen auch jetzt noch leiſten.
Der Regierung wie dem Generalſtab in Serbien muß nach
geſagt werden, daß ſie getan haben, was ſie tun konnten, um
die Armee ſchlagbereit zu haben. Dabei traten alle anderen
Rückſichten in den Hintergrund. Bis hinab zum Bauer an der
Pflugſchar erblickte der Serbe in der Armee das erſte und das
mächtigſte Werkzeug des Staates. Dieſes Bewußtſein hatte
ſogar die ſerbiſchen Frauen ergriffen.

Wie auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz waren auch in
Serbien die nachhaltigſten Vorbereitungen zum Kriege
gegen Oeſterreich getroffen worden. Die an der Drina und
in der Macva vorgefundenen ausgedehnten betonierten und
ſorgfältigſt ausgearbeiteten Deckungen laſſen ſchon darauf
ſchließen, daß dort lange vor Ausbruch der Mobiliſierung der
Krieg voxbereitet wurde. Den ſerbiſchen Truppen wie ihrer
Führung ſtanden reiche Kriegserfahrungen zu Gebote. Darin
waren uns die Serben überlegen. So aggreſſiv der Kriegs
gedanke unter den Serben war, ſo vorſichtig waren ſie, ihn in
taktiſche Offenſive umzuſetzen. Sie ſparten die Lungenkraft
ihrer Infanterie für operative Aufgaben und begnügten ſich
meiſt mit u geleiteter taktiſcher Verteidigung, die ſie im
Pertr ugenblick durch eine kurze Gegenoffen ive belebten.

er vielfach bewegt en des ſüdlichen Kriegsſchauplatzes
lud zu kleineren Unternehmungen, namentlich zum Hinterhalt,
ein. Dieſe Kampfesweiſe entſprach beſonders den irregulären
Truppen, den Komitadſchis. Von einer Aufklärung durch
Kavalleriekörper war bei den Serben keine Rede. Sie
hatten an und für ſich wenig Reiterei, und die Beſchaffenheit
des Bodens, die in vielen Teilen des Landes die Verwendung
von Kavallerie ausſchließt, mochtew hierfür mit eintſcheidend
zeweſen ſein. Kundſchafter, Landbevölkerung und Jnfanterie-Patrouillen beſorgem bei den Serben Aufklärung und Er-

kundung. Kavallerie-Patrouillen ſind ſelten, zeigen ſich aber
dafür unternehmungsluſtig. Erfolg dürften ſie in den ſelten-
ſten Fällen gehabt haben, da ſie regelmäßig abgeſchoſſen werden
konnten.

Jnfanterie hat ſich fehr marDie ſerbiſche
tapfer und ungemein geſchickt in der Anlage ſowie im G
von feldmäßigen Deckungen erwieſen. Fm n ſonſt
üblichen Auffaſſung, die Verteidigung ein- für allemal in eine
einzige Hauptſtellung, die dafür nachdrücklichſt zu verteidigen
iſt, zu verlegen, iſt für die Serben die Anlage mehrerer be
feſtigter Stellungen hintereinander charakteriſtiſch, wobei die
wichtigſte womöglich etagenförmig angeordnet wird. Auf dieſe
Etagen wird ſelbſt dann nicht verzichtet, wenn die Anordnung
zur Deckung dadurch der Einſicht durch die Gegner nicht ent
zogen werden kann. Jm übrigen ſind die Serben ſehr geſchickt
im Maskieren ihrer Befeſtigungsanlagen. Ein Beiſpiel dafür:
Vor einem mit Bäumen und Gebüſch umſäumten Weg auf erwa
50 Schritte liegen die erſten langen und ſehr r Schützen
gräben. Der Verteidiger hält nun dieſe in der Ebene gelegene
Stellung, ſolange er ſie halten kann, was ihm dadurch erleichtert
wird, daß ein großes mit Krautköpfen beſtandenes Feld ihn der
Sicht entzieht. Unſere Infanterie ſoll im Glauben belaſſen
werden, die Serben lägen im Graben entlang des Weges bei
den Bäumen und beim Buſchwerk. Endlich macht ſich die Wir
lung unſerer Jnfanterie und Artillerie geltend, die Serben
verlaſſen ihre Deckung und man ſieht, wie ſie durch das Gebüſch
am Wege zurückeilen. Offenbar haben die Serben den Rückzug
angetreten. Das aber war nur eine Falle. 200 Schritte hinter
dem Wege, durch das vorliegende Buſchwerk verdeckt, befindetſich die Hauptſtellung des Feindes. Sobald nun unſere Jn
fanterie vorſtürmt, um am Wegrande das Verfolgungsfeuer
aufzunehmen, praſſelt aus nächſter Entfernung ein hölliſches
Gewehr und Maſchinengewehrfeuer los und Geſchütze überſchütten die Unſrigen mit Ecrapnel ells. Nachdem die ernung

genau gemeſſen iſt, bedarf es für den Feind keines Ei u ießens,
er beginnt ſogleich mit dem Wirkungsfeuer. Seine Reſerven
ſtehen in noch weiter rückwärts geſtaffeltem Deckungew und
ſnterſtünen die vordere Linie, falls ſie diesmal wirklich genötigt
ſein ſollke, die Hauptſtellung zu verlaſſen. Für die Aufnahme
dient in dieſem Fall eine dritte Linie von Schützengräben, die
parallel zu den vorderen verläuft. Unſere Truppen ſind jetzt
natürlich durch die Erfahrung gewitzigt und erkunden jede neue
Stellung durch kleine Gefechtspatrouiller. Der Wert kleiner,
auf wenige hundert Schritte vorgetriebener Gefechtspatrouillen
wird allſeits von unſeren Offizieren betont. Anfänglich gingennamentlich ungariſche und kroatiſche Regimenter mit d

Schwung vor, daß beiſpielsweiſe das Warasdiner JnfanterieRegiment Nr. 16 nach der Erſtürmung der erſten ſerbiſchen
Linie die zweite Stellung gar nicht bemerkte, ſondern in einem
Zug auf die dritte Linie losging, den Verteidiger der zweiten
Stellung, als er überraſchend aurftauchte, ſogleich niedermachteund auch die dritte Linie im nahm, frei nicht ohne
ſtarke Verluſte während dieſes ungeſtümen Vorgehens. Gelang
es unſerer Jnfanterie, ohne allzu ſtarke Einbuße auf Sturm-
diſtanz heranzukommen und ſetzten die Unſeren zum
mit dem Bajonett an, dann verließen die Serben des ö
ihre Stellung, ſo daß es nur ſelten zu Kämpfen mit der
Waffe kam. Kam es jedoch zum Handgemenge, dann artete es
zu einem Gemetzel aus.

Das Hauptkampfmittel der Serben im Nahkampf iſt die
Handbombe. Sie gebrauchen ſie ſowohl im Angriff, wie
in der Verteidigung.

die beſten gen end der 4
haben. Vor allem iſt ſie ungemein ſchwer zuwirkt mit großer Si e daß es möglich wäre, raſch

wird S Sihre uſehr ſchwieri

i u tS Hin eattt nicht er weit die ſtarke Bee
ede Grkundung erſchwert. Die ſerbiſche Artillerie iſt

Hummer 286 ſog.
o

in der Regel gut über unſere Stellungen informiert und hat
über das Gelände ausgezeichnete Entfernungsſtkizzen. Jn
einem Gefecht litt unſere durch zwei ſerbiſche Ge

obgleich dieſer Geſchübzug unaufhörlich voni beſ en urd unſere ne m ſichbald klar, da e ihren nicht unter wirkſamem V
hatten, man hörte das Kbged en der Schüſſe, vermutete die R

n konnte e Stellung ſelber nicht aufftnden. So gings den anzen Tag über, unſere Artilleriſten waren wütend.
Ein a ander leger konnte nichts feſtſtellen,
doch fiel es auf, daß die ſerbiſchen tde ſchwiegen, während
der Flieger in der Luft war. Erſt tags darauf entdedte man
den Feind. Die Serben hatten ihre beiden Geſchütze in ein
Haus hineingeſtellt und feuerten durch die Fenſter hinaus.

Um unſeren Nachtangriffen vorzubeugen, unterhalten die
Serben, ſobald ſie ausreichend über Munition verfügen, vom
Einbruch der Dunkelheit bis zum nächſten Morgen ein mit
Ruhepauſen abwechſelndes lebhaftes Artillerie-, Maſchinen-
gewehr und Gewehrfeuer nach den mutmaßlichen re
räumen. Dieſes Verfahren hat großen Munitionsverbrauch bei
ſehr geringen Trefferergebniſſen zur Folge, entſpricht aber ſonſt
ſeinem Zweck.

Die techniſchen Trubpen des Gegners arbeiten ge
ſchickt als Sappeure, während die Stärke de ſerbiſchen Pon
toniere im Jmproviſieren von Uebergängen liegt. ieſe Ausbildung und Verwendung der on erruppen entſpricht auch
ars den Verhältniſſen auf der enſeite, wo ausgeſprochenern an ferti m Ueverſchffunge und Brückengerät herrſcht.
Ein ffizier, deſſen Zrirrt einen ſerbiſchen Train erbeutet
hat, erzählte, daß man auf dem Wagen reichliche Verpflegs
artikel, in den für die Offiziere beſtimmten Fuhrwerken nebſt
feiner Wäſche und neuen Lackſchuhen auch Schokolade und Bon-
bons vorfand. Bei gefangenen Serben wurde wiederholt ganz
friſches Brot gefunden.

Von den ſerbiſchen Truppen werden im allgemeinen keine
Grauſamkeiten berichtet. Wo ſich ſolche Fälle ereignen, fallen
ſie den ren Fußroſakem, den Komitadſchis, ſowie der Be
völkerung zur Laſt hat wiederholt beobachtet, daß Weiber
und ſelbſt Kinder in der Schwarmlinie der Serben kämpften.
Wer zahlreich ſind heimtückiſche Ueberfälle durch Ortsbe-
wohner.

Die Serben ſchlagen ſich ausgezeichnet, darüber ſind die
Kriegsteilnehmer einig:; daß es aber den öſterreichiſchen
Truppen gelingen werde, den Feind zu bezwingen, daran zwei
felt kein öſterreichiſch- ungariſcher Soldat.

Kleines Feuilleton.
Die Jnternationgle des Haſſes.

Jm römiſchen Meſſagero beſchreibt Luigi Lucatelli die Ein
drücke, die er in Lille nach der Einnahme der Stadt empfangenhat. An ihm wird auch ein gefangener und verwundeter t
vorbeigeführt mit ausdrucksloſen Augen und mit Zügen
e e e Geheimnis ſeines Fühlens und Den
verbergen. be ich an die Tauſende von Geſ enn r Wie Kriegsruf aus fernen Ländern bis
vor hie achtfront ben, an die unerm eßlichen ndieſer S a die vom Argonrer Wald bis zu dem Marſchlande
Flanderns reicht, wo Tauſende von Menſchen mit dem Waſſer bis
zum Gürtel gegen die Schützengräben vordrin und die ſchlam
mige De der aus ihrem Bett tretenden le den u h
ſchrei der Toten in einem dumpfen a erſtickt. A
habe ich gedacht, die nachts bis zu den

und e Schildwachen die J l

Himmel, an die grabiſche Reiterei, deren ſtaunende Augen das v

der ſahariſchen Wüſte durch dieſe Ziviliſation verdrängt ſehen.

An dieſe furchtbare Jnternationale Haſſes habe i de
die brüllt, blutet, ſchluchzt und tötet, auf einer meilen und meilen
langen Strecke, in einer grauenhaften Vernichtung, die nunMonaten ruhelos andauert, totbringend und den Kod zur Sei
die mit den Zungen aller Völker ſpricht die die Kriegsweiſen er
Sprachen ſingt bis vielleicht eines Tages in dieſes hölliſche
Konzert der Siegesruf der Fernſten und Letzten hineintönt, die in
den geſchlitzten, kalten Augen das Todesurteil unſerer Kulturtragen, den Todeskampf unſerer alten Welt. Und es ſchien mir,
als ob unſere ganze, a und verzweifelte Menſchheit, durch
eigene Hand zu e getroffen, hier in der Agonie läge, auf den
Trümmern ihres ſchönen Traumes von Frieden Freil
unter dem ſtummen nordiſchen Himmel

Batum.
Mit großer Schnelligkeit dringt das Türkenheer im ruſſiſchen

Trauskaukaſien vor. Nur noch wenige Kilometer trennen es von
dem m r afen Batum, der auch ar längere Junter türkiſ chaft geſtanden hat. e
des Altertune, el im Anfang des 17. Jahrhunderts den
u. Als Vathumi blieb die Sigdt bis r Jahre 1878 in m
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Dezember 1914

Wie die umgangen werden.
Von einem Halliſchen Kartoffelhändler wird uns geſchrieben
Anknüpfend an Jhren Artikel: Wie die Höchſipreiſe umgangen

werden teile ich Jhnen folgendes mit: Der Bundesrat hat zwar
die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, aber für dieſe Preiſe iſt nirgends
etwas zu kaufen. Denn wo man hinkommt und anklopft wird
weder gegrüßt noch aufgetan. Der eine hat die Kartoffeln winter
mäßig eingedeckt, der andere hat noch Rüben zu fahren uſw. Dabei
iſt der Winter vor der Tür und wohl die meiſten meiner Kollegen
ſtehen vor leeren Lagern. Sollte der Winter plötzlich eintreten
und länger anhalten, dann iſt eben keine Ware vorhanden. Um
das zu vermeiden, ſieht der Händler zu, wo er etwas bekommen
kann und zahlt höhere Preiſe, muß ſich dann aber als
Wucherer hinſtellen laſſen.

Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß mir vor einigen Tagen
von einem Gutsbeſitzer in der Nähe von Halle ein Poſten Kartoffeln
angeboten wurde. Auf mein Gebot von drei Mark pro Zentner
frei meinem Lager hier hatte dieſer Mann weiter nichts übrig,
als mir zu ſagen: „Jch danke!“

Lichtbildervorträge für jung und alt.
Der Arbeiter-Bildungsausſchuß wird auch in der

Stadt Halle und dem Saalkreis während des Krieges ſeine
Tätigkeit fortſetzen, allerdings und ſelbſtverſtändlicherweiſe im
gebotenen beſcheidenen Rahmen.

Die erſten Veranſtaltungen »werden, wie bereits mitgeteilt
und aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich, Lichtbildervor-
träge ſein. Der Vortrag für die Erwachſenen, der umſtände-
halber und wegen Koſtenerſparnis auf Mittwoch, den
16. De zember, verlegt werden mußte, bringt das Thema:
Ein Gang über die Schlachtfelder Oſtpreußens. Der Vortrag
des Genoſſen Robert Schmidt von der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften wird durch 85 Lichtbilder belebt ſein, die
Genoſſe Schmidt hat aufnehmen laſſen, als er das verwüſtete
preußiſche Grenzland bereiſte zum Zwecke einer gewertſchaft-
lichen Hilfsaktion. Dieſe Tatſachen werden die beſte Empfeh-
lung des hochaktuellen Vortrags ſein. Da außerdem das Ein-
trittsgeld auf nur 15 Pf. feſtgeſetzt worden iſt, ſo darf auf einen
ſtarken Beſuch gerechnet werden. Es empfiehlt ſich deshalb auch,
Eintrittskarten bei den Verkaufsſtellen des Konſumvereins, den
Gewerkſchafts- und Parteikaſſierern zeitig und im Vorverkauf
zu entnehmen. Es können mit Rückſicht auf das beſchränkte
Lokal nicht mehr als 600 Stück ausgegeben werden.

Die Jugend bekommt ihre Weihnachtsmärchen-
aufführungen natürlich auch im Kriegsjahr. Und zwar
an den Nachmittagen des 16. und 19. Dezember, 5 Uhr
beginnend. Dabei werden zur Belebung der zum Vortrag ge
langenden ernſten und luſtigen Märchen, über 50 prächtige
Lichtbilder vorgeführt, die den Kindern, den großen und kleinen,
Freude machen werden. Der Eintrittspreis iſt wie bisher auf
5 Pf. feſtgeſetzt worden. Eintrittskarten ſind an den oben
bezeichneten Stellen von dieſem Mittwoch ab zu haben.

Militärtauglichkeit und Wohnungsweſen.
Schon in ſo manchen Fragen hat der Krieg unſeren Gegnern

die Augen geöffnet, vielleicht läßt er ſie jetzt auch erkennen, daß
unſere kommunale Wohnungspolitik recht war. Wenn alle ſozialen
Momente nicht überzeugend wirkten, dann ſollte der Krieg ſie doch
lehren, daß ſchon allein mit Rückſicht auf ein ſtarkes, geſundes
Heer eine Aenderung unſeres Wohnungsweſens nötig iſt. Es be-
ſtehen nämlich enge Zuſammenhänge zwiſchen Militärtäuglichkeit
und Wohnungsweſen, die uns gerade jetzt zur Kriegszeit zu denken
geben und dann auch zum Handeln veranlaſſen ſollten.

Je größer die Städte ſind, um ſo ſchlechter iſt bekanntlich das
Wohnungsweſen und darum iſt es nicht verwunderlich, wenn die
militäriſche Tauglichkeitsziffer immer mehr abnimmt, je größer die
Stadt iſt. Es gibt auch hier Ausnahmen. Wir legen natürlich
den Durchſchnittsſatz jeder Städtegruppe zu Grunde. Da finden
wir denn z. B., daß die Millionenſtadt Berlin nur 32 Militär
taugliche unter 100, die ſich ſtellen, hat, während die Städte von
500000 bis 1 Million Einwohnern ſchon 47 Taugliche ſtellen.
Noch beſſer ſtehen die Städte von 200 000 bis 500 000 Einwohnern
da mit 50 Tauglichen, während die Tauglichkeitsziffer in den
Städten unter 50000 Einwohnern 57,4 beträgt. Das ſind die
Zahlen des Jahres 1912, die der Band 1914 des Statiſtiſchen

buches deutſcher Städte enthält. Jn den vorhergehenden
ren war das Verhältnis genau ſo.

Die Haupturſache dafür, daß die Militärtauglichkeit um ſo
geringer iſt, je größer die Stadt, liegt darin, daß die Städte im

eine um ſo größere Bevölkerungsdichtigkeit
aufweiſen, je größer ſie ſind. Je größer die Bevölkerungsdichtigkeit,
um ſo kleiner die Militärtauglichkeitsziffer. So kommt es auch,
daß einige Großſtädte eine jene Durchſchnittsſätze überſteigende
Tauglichkeitsziffer aufweiſen, weil ſie eben eine nicht ſo ſtarke Be
völkerungsdichtigkeit haben. So haben Städte mit unter 10000
Einwohnern auf das Quadratkilometer, wie z. B. Elberfeld, Barme n

Bochum, eine verhältnismäßig gute Tauglichkeitsziffer, nämlichrfeld 55,1, Barmen 61,8 und Bochum 54,8. Deesen haben

Berlin und Köln mit über 20000 Einwohnern auf das Quadrat
kilometer nur 31,9 reſp. 45,4 Proz. Taugliche. Der Durchſchnitts
ſatz beträgt in Deutſchland in den Städten 51.1 Prozent.

Wie die Wohnungsverhältniſſe auf die Militärtauglichkeit ein
das können wir oft auch in den einzelnen Stadtteilen der

größeren Städte beobachten. Leider haben wir darüber keine
ſpeziellen ſtatiſtiſchen Erhebungen, aber, da erfahrungsgemäß Ge
burt und Sterbefällehäufigkeit mit der Militärtauglichkeit in Be
ziehung ſtehen, ſo können wir das aus den Unterſchieden in dieſer

ng in den edenen Stadtteilen erkennen.
Aber nicht die Wohnungsdichtigkeit allein wirkt ungünſtig auf

die Militärtauglichkeit, ſondern auch die Beſchaffenheit der
Wohnung. Statt die Wohnräume in der Fläche hin auszudehnen,
ſchuf man die Mietskaſernen, deren ungeſundes Bewohnen uns
beſonders durch die e Säuglingsſterblichkeit nur zu bekannt
iſt. Aber auch das ettern in die hohen Stockwerke iſt
ungeſund. Die ewigen Kletterübungen ſind eine unnatürliche Be
läſtigung des Körpers, die die m Menſchen in ihrer Entwicklung
hemmt, ja, bedeutend ſchädigt. s mag manchem lächerlich er
ſcheinen, iſt aber wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt und leider nur zu wenig
bekannt. So hat Dr. Schmidt ſeinerzeit feſtgeſtellt, daß die in
den oberen Stockwerken der Kaſerne liegenden Soldaten, die
geringſte Gewichtszunahme aufweiſen! So wirken die
hohen Stockwerke ſchon auf geſunde, kräftige Menſchen, die aus
gewachſen ſind!

Es beſtehen alſo enge Zuſammenhänge zwiſchen Militärtauglichkeit und Wohnun derum ſolte ne Gegnern
u eine vaterländiſche Pflicht ſein, für die Beſſerung der
Betten wie den e nenden denen wi e uſammingeweſe und unten und damit die re
unſerer kommunalen gspolitik, die ein Zurükkdrängen
jener verhängnisvollen lkerungsdichtigkeit bedeutet und eine
Beſſerung in der Wohnungsbeſchaffenheit.

Weltwirtſchaft. Jn den Bericht über den Vortrag von
Dr. Breitſcheid haben ſich einige unangenehme Druckfehler ein-
geh Jn der erſten Spalte muß es heißen: „Von der ge

mten Einfuhr (Deutſchlands) waren 84,7 Proz. Rohſtoffe und
nur 15,3 Proz. fertige Waren.“ Jn der zweiten Spalte, oben,iſt zu leſent: „Dann aber und vor allem fehlten viele Millionen
Männer in der Produktion

Mit Geſangsvorträgen erfreute am Sonnabend abend unſer
Arbeiter-Sängerchor nun auch die verwundeten Soldaten im
Reſervelazarett Franckeſche Stiftungen. Jm Vorraum des
neuen Realſchulgebändes wurde geſüngen, ſchwierige Kompoſi-
tionen und Perlen aus dem Born des Volksliedes in buntem
Wechſel, und immer fanden die Darbietungen den. Beifall der
Vaterlandsverteidiger. Zum Schluß dankte der Oberarzt des
Lazaretts dem Dirigenten, Herrn Kapellmeiſter Engelmann.
und dem Vertreter des Vorſtandes und fügte den Wunſch, auch
im Namen ſeiner Patienten, hinzu, daß die Arbeiterſänger recht
bald wieder kommen möchten. Erfreulich war. daß die zurückge-
bliebenen Sänger trotz der frühen Stunde faſt bis auf den letzten
Mann am Platze waren.

Dank an Liebesgaben ſpendende Volksſchülerinnen. Von
einem aus Veeſen ſtammenden Genoſſen P. der beim Land-
T enterieregiment 36 in Frankreich ſteht, wird uns mit-
geteilt:

Unſere 4. Kompagnie wurde von den Halliſchen Schülerinnen
der Alten Volksſchule mit Liebesgaben beſchenkt. Es waren
ungefähr 110 Paar Strümpfe. Jn jedem Paar waren noch
verſchiedene nmitzliche Sachen enthalten, wie: Suppenwürfel,
Bleiſtifte. Seife, Streichbölzer, Schokolade, Halliſches Salz,
Zigarren, Zigaretten, alles Aufmerkſamkeiten, die man ſich im
Kriege nur wünſchen kann. Jn den meiſten Strümpfen waren
Zettel mit Namen von den Schülerinnen und Sprüche ent-
halten. Die Krieger haben meiſtens ſchon Karten an die Spen-
der geſchrteben. Jch und mehrere Genoſſen bitten aber doch,
einen Artikel zum Danke für die Liebesgaben im Volksblatt
zu veröffentlichen. Viele Grüße aus dem fernen Weſtenl
Der Dank ſei hiermit an die Liebesgabenſpenderinnen aus dem
Volke weiter gegeben!

Krankenpflegekurs in der Königl. med. Klinik. Der Direktor
der Klinik, Geh. Rat Prof. Dr. Ad. Schmidt, gibt bekannt, daß
am 5. Januar 1915 wiederum ein neuer theoretiſcher Krankenpflege
kurſus beginnt, den Herr Dr. med. Strauch, ſtellvertretender Stadt
arzt, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 5 bis 63, Uhr ab
halten wird. An dieſem Kurſus können teilnehmen 1. die als
Schülerinnen der Krankenpflegeſchule der vereinigten Kliniken zum
1. Januar angenommenen Damen; 2. diejenigen männlichen Kranken
pflegeſchüler, welche beabſichtigen in die Genoſſenſchaft freiwilliger
Krankenpfleger im t einzutreten, einerlei ob ſie bereits in
praktiſcher Ausbildung ſtehen oder erſt ſpäter für dieſelbe vor
gemerkt ſind. Anmeldungen zur Krankenpflegeſchule,
die aber nicht vor dem 1. April Herückſichtigung finden können,
ſind zu richten an Herrn Geh. Rat Prof. Dr. Ad. Schmidt,
Med. Klinik. Anmeldungen zur Genoſſenſchaft frei-
williger Krankenpfleger im Kriege können jederzeit eben
falls in der Med. Klinik an den ſtellvertretenden Schriftführer der
Genoſſenſchaft, Herrn Profeſſor v. Dobſchütz, gerichtet werden.

Oftpreußiſche Militärpflichtige, melden! Alle aus der Pro
vinz Oſtpreußen geflüchteten ausgehobenen Wehrpflichtige von
17 bis 38 Jahren, die ſich z. Zt. im Stadtkreis Halle oder im
Saalkreis aufhalten, haben ihren Militärausweis ſofort an das
Bezirkskommando Halle Zimmer Nr. 20 einzuſenden oder
vorzulegen. Jſt ein Ausweis nicht vorhanden, ſo iſt eine ſchrift
liche Meldung einzureichen, aus der das Alter und das Militär
verhältnis hervorgehen muß.

Verwundeten-Beſchernng durch das Rote Kreuz. Uns wird
o Von ſeiten des Roten Kreuzes ſind umfaſſende Vor

ereitungen dafür getroffen wordee, daß für alle in den Lazaretten
befindlichen verwundeten Krieger Weihnachtsfeiern veranſtaltet und
ihnen paſſende Weihnachtsgeſchenke überreicht werden. Jn den imEtappengebiete gelegenen Dozaretten wird das Zentralkomitee vom

Roten Kreuz zu Berlin für die Weihnachtsbeſcherung Sorge tragen,
während in dem im Heimatsgebiete beſindlichen Lazaretten die
örtlichen Organiſationen vom Roten Kreuz die Beſcherung über
nehmen werden. Auch hier in Halle wird durch den Mobil-
machungsausſchuß vom Roten Kreuz alles Nötige veranlaßt wer
den, damit alle in den hieſigen Lazaretten unkergebrachten deutſchen
verwundeten und kranken 1 beſchenkt werden. Jn e
Lazarett werden einige hieſige Damen und Herren ſich der Weih
nachtsbeſcherung annehmen. Soweit die Geſ nicht von ein
zelnen Wohltätern geſpendet werden, erfolgt ihre Beſchaffung aus
den Mitteln des Roten Kreuzes, deſſen Abſicht es iſt, daß keiner
unſerer braven Krieger, der das bevorſtehende Weihnachtsfeſt fern
von ſeinen Angehörigen hier im Lazaratt verbringen muß, leer
ausgehen ſoll.“

Der Nationale Frauendienſt ſieht ſich infolge vieler An
fragen veranlaßt zu erklären, daß er von Weihnachtsbeſche
i oder Weihnachtsgaben jeder Art abſehen muß. Nur die

mnderhorte werden ihre Wei tsfeier haben. Die Zeit iſt
ernſt, mit Lebensmitteln und anderen Vorräten muß geſpart
werden, damit das Notwendigſte für Heer und Volk beſchafft
werden kann. Die Geldmittel des Nationalen Frauendienſtes
müſſen vorausſichtlich noch lange reichen, denn das Ende des
Krieges iſt nicht abzuſehen. Sollte es wider Erwarten bald ein
treten, dann iſt die Not noch nicht zu Ende, und Mittel zur
Linderung werden ſchwer zu beſchaffen ſein. Alſo auch für dieſe
Zeit muß vorgeſehen werden.

Für das Rote r ſind weiter ppegenge 4124,13 Mk.
Bei der letzten Veröffentlichung (bis einſchl. 15. Novbr.) wurden
als Sammel is nachgewieſen 294337,05 Mk. Dazu vor
ſtehende Summe, ergibt 2898 461,18 Mk., welche den Stand der
Sammlung Ende November darſtellen.

Das Eiſerne K Der bis z Ausbruch des Krieges in
der Kröllwitzer AktienPapierfabrik langjährig beſchäftigte Fabrikarbeiter Franz Dornack, erhielt mag einem Gefecht, das die

4. Komp. des LandwehrJnfanterieregiments 36 am 12. November
in Frankreich zu beſtehen hatte, das Eiſerne Kreuz.

Stadttheater. Morgen abend 8 Uhr findet die Erſtauffüh-
rung des neuen Humperdinckſchen Werkes, das von den muſika
liſch intereſſterten Kreiſen mit Spannung erwartet wird, Die
Marketenderin, ſtatt. Die vaterländiſche Volksoper hat in Ber
lin, Frankfurt a. M. und anderen großen Städten Deutſchlands
bereits große Erfolge hinter ſich, die man von dem Namen des
Komponiſten mit Recht erwarten durfte. Bei der hieſigen Auf

n

führung, die unter der muſikaliſchen Leitung vonHermann 9 Wetzler er iſt Steffi de
in der Titelrolle und ferner Herren Albert Friedrich. z
Becker, Bernhard Bötel und Karl Kruthoffer in den männlichen
Hauptrollen bſchatet Am Mittwoch, d W ſiſere ite abends

8 u S re L e i eDieStn es ürfte auch ſeinen Wirren volle Jntereſſe
der Theaterbeſucher ſichern.

edhofes beginntDie allgemeine Belegung des tam 10. Dezember. Jn der ne dor greir der einzelnen Straßen
und Straßenteile zu den ſtädtiſchen rer pewaten tritt ſodann
die in der Bekanntinachung vom 10. Oktober d. J. angegebene auch
von uns gebrachte Aenderung ein.

Die Arbeit der Feuerwehr. Zur Beſeitigung eines Keller
brandes wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück der Gr.
Ulrichſtraße gerufen, woſelbſt Heizungsmaterial und Padpapier
in Brand geraten war. Nach 1 ſtündiger Tätigkeit war jede
Gefahr beſeitigt. Später wurde die Wehr zur Beſeitigung
eines Gardinenbrandes nach der Marthaſtraße gerufen, den in
Abweſenheit der Mutter ein dreijähriger Knabe verurſacht hatte.

Folgen eines Leichtſinns. Eine auswärts wohnende
Schneiderin ſprang in der Trothaer Straße von einem in der
Fahrt befindlichen Motorwagew der Stadtbahn. Sie kam zu
Fall und erlitt eine ſtarke Verletzung am Hinterkopfe. Durch
einen herbeigerufenen Arzt wurde die Wunde vernäht und ver
bunden. Die Verletzte, die zur Erholung der zuſtändigen
Polizeiwache zugeführt wurde, erlitt dort einen Ohnmachts-
anfall und mußte durch einen herbeigerufenen Angehörigen
nach der elterlichen Wohnung gebracht werden.

Unglücklich ausgeglitten. Jn der Beeſener Straße glitt ein
Arbeiter auf dem Bürgerſteig aus. Er verletzte ſich beim Fall
das rechte Knie derartig, daß er mit dem ſtädtiſchen Kranken-
wagen der Klinik zugeführt werden mußte.

Hiebe ſtatt Liebe. Am Sonntag abend entſtand zwiſchen
einem Schloſſer und deſſen Braut an der Ecke der Tor und
Lerchenfeldſtraße eine Schlägerei, die eine größere Menſchen
anſammlung zur Folge hatte.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Walhallatheater. O du fröhliche, o du ſelige, gnaden-
bringende Weihnachtszeit ſie ſoll auch in dieſem Jahre der
Jugend beſchert ſein. Mit dem Märchen: Des armen Mädchens
Weihnachten oder Chriſtkindleins goldene Puppe, welches am
Mittwoch, den 9. Dezember, nachmittags 5 Uhr, zum erſten
Male von den Künſtlern des Max Walden-Enſembles aufge-
führt wird, beginnt das Walhallatheater ſeine Kinder-Nach-
mittagsvorſtellungen. Dis Eintrittspreiſe ſind ganz mäßige,
und zwar: Loge und Balkon 0,80, Saal 0,50. 2. Rang 0,25 Mk.
Jeder Erwachſene kann ein Kind frei einführen, Kinder allein
zahlen nur 0,15, 0,25 und 0,40 Mk.
Jm Apollotheater fallen ab heute Montag, den 7. Dezember

bis einſchließlich Sonnabend, den 12. Dezember die Vorſtellungen
aus. Die nächſte Vorſtellung findet erſt wieder am Sonntag, den
13. Dezember ſtatt. Das Repertoir hierzu wird noch eigens
bekannt gegeben.

Die Halliſchen Zweigvereine des Allgemeinen
Deutſchen Sprachvereins und des Vereins für das Deutſch
tum im Ausland veranſtalten Mittwoch, den 9. Dezember, abends
49 Uhr im Neumarkt-Schützenhaus einen gemeinſamen Vortrags
abend. Herr Prof. Dr. Otto Bremer wird ſprechen über „Deutſche
Sprach- und Volksgrenzen in Weſt und Oſt in Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft (mit Sprachkarten). An den Vortrag ſoll
ſich eine freie Ausſprache anſchließen. Gäſte ſind willkommen.

Döllnitz. Heute, Montag, abends 8 Uhr findet im Palmbaum
Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Oppin. Tötliches Unglück. Sonmabend nachmittag
wurden auf der Chauſſee NiembergOppin die Pferde des Guts
beſitzers Stock durch ein vorüberſauſendes Auto, in dem Land
rat v. Kroſigk ſaß, ſcheu. St. geriet dabei unter die Räder
ſeines Wagens, wurde überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß
er bald darauf ſtarb.

Könnern. Bibliothek! Genoſſinnen und Genoſſen be
nutzt eure Bibliothek fleißig. Es befindet ſich eine Wander-
bibliothek ſtändig beim Genoſſen Wilhelm Albrecht, Feld
berg 23 a. Die kann beliebig umgetauſcht werden, ſo daß
immer wieder neue Bücher zu haben ſind.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Schwere Strafen für Abtreibung.
Der letzte Tag der Schwurgerichts Periode brachte wieder

eine jener Verhandlungen, die für menſchlich ſo begreifliche
Dinge ſtets zu den ſchwerſten Freiheitsſtrafen führen. Tau-
ſende von ledigen und verehelichten Frauen halten es aus
ſozialen und mannigfachen anderen Gründen für notwendig
und auch moraliſch erlaubt, durch geeignete Eingriffe ſich vor
zeitig der Folgen einer Empfängnis zu entledigen. Von Zeit
zu W wird eine dieſer vielen Tauſende durch irgend welche
Perſonen oder Umſtände verraten und nun packt dieſe Unglück
liche ein mittelalterliches Geſetz mit furchtbarer Her Ein
22jähriges Stubenmädchen aus Leipzig war fürdieſe Schwurgerichts Periode das unglückliche Opfer der geſetz
lichen und ſozialen Widerſprüche. Der 22jährige Vater ihres
kommenden Kindes, ein Buchhalter aus Leipzig, war mitange
klagt, weil er die Vermittlung der Abtreibung beſorgt hatte.
Beide jungen Leute ſind bisher unbeſtraft. Sie kamen hier in
Halle mit der früheren ſchwer vorbeſtraften Kranken
pflegerin Jun g. zuſammen, die gegen Bezahlung den ge
wünſchten Eingriff erfolgreich ausführte. Das geſchah in
T r r SchriftſetzerEhepaares, das gegen Bezahlung
Beihilfe lei

r e rnen nach ſtundenlanger, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge
führter Verhandlung, ſchuldig geſprochen. Das Gericht ver
urteilte daraufhin das Stubenmädchen zu neun Monaten Ge
r nis. Gegen Frau Jung wurde aber auf zwei Jahre
echs Monate Zuchthaus und fünf re Ehrverluſt,

gegen die SchriftſetzersEhefrau ein Jahr drei Mo
nate Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt, und gegenderen Mann auf ein Jahr Gefängnis und zwei Jahre Ehrver
luſt erkannt. Die Ehrenſtrafen wurden verhängt, weil dieſe
drei Angeklagten gegen Bezahlung mitgewirkt hatten.
Bei den beiden Frauen wurde auf Zuchthaus erkannt, weil ſie
noch in einem weiteren Falle bei einer unbekannt gebliebenen

Frau den gleichen Eingriff gegen Entgelt ausgeführt haben
ſollen und daraus auf gewerbsmäßige Abtreibung geſchloſſen

werden könnte.

Kriegsgreuel.
Selbſterlebtes im türkiſch bul

1912.

Volkshuchhandiung,
in großer Auswahl.

empfiehlt die

Halle (S.). Har2z 29.
Preis 1 Mark. der T.beziehen durch die a hoſgete ne
Sucbandlung Harz 29. in ab e t

t Arbeite u. Bureau Rüune
une eine Oohnune

m Preiſe von 500 Mark zu v
-Buchäruckerel Halle (S.),
4244.Harz

Volksbuch handlungen
Halle (Saale). Harz 29

e r
l t,elektriſchem Lich

Unlform Schneider
für Militär-Mannſchaftsröcke, Stücklohn 7.50 Mk.
Zu melden Sonnabend früh 8 10 Uhr, 1. Stock.

aues S. Weolss.,

B.
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